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Der Hardplatz kommt nicht zur Ruhe. Nach den neusten
Rissen im Belag musste man Schlimmeres befürchten. Doch
die Stadt beruhigt: Gepflästerte Plätze benötigen nach dem
Bau oft noch etwas Zeit, wobei Spalten entstehen. Seite 3

Monika Weber, ehemalige Stadt- und Ständerätin, erzählte
auf Einladung des Frauenvereins Zürich 5 vom Leben der
Philosophin Jeanne Hersch. Deren Werke zum Menschsein
und zur Demokratie haben immer noch Aktualität. Seite 5

Die Wohnsiedlung Hardau I soll ersetzt werden. Beim Sieger-
projekt kann die Zahl der Wohnungen von 80 auf 125 erhöht
werden. Die autoarme Siedlung soll 2023 bezugsbereit sein,
die Abstimmung findet 2021 statt. Seite 9

Philosophin im MittelpunktRisse im Hardplatz Mehr Wohnungen im Fokus

GUTSCHEIN
Behandlung Hirnschlag-Nachwirkungen 

Erstes Mal GRATIS (Fr. 150.–)

Krankenkassen-anerkannte 
Leistung

www.tcm-mahua.ch 
044 773 11 88

TCM PRAXIS

für Chinesische Medizin

Bahnhofstrasse 6    8952 Schlieren

Akupunktur, Kräutertherapie 

Schröpfen, Tuina-Massage 

TCM-Diagnose

Ihr Team für Allgemeine & Kinderzahnmedizin 

und Ihr Spezialist für Oralchirurgie

Zahnarztpraxis im Sprosshaus

Gutstrasse 53, 8055 Zürich

Tel. 044 461 56 20

www.zahnarztpraxis-sprosshaus.ch

Sommeraktion
Untersuch, Röntgen, Zahnreinigung, Fluodierung 

und Mundhygiene-Instruktion Fr. 250.–
Homebleaching – Schiene, Material, Untersuch 

und Abformung Fr. 499.–

 Letzigraben 77 – 8003 Zürich – 044 406 22 22

Testen sie das Modell, das zu ihnen passt jederzeit am Letzigraben 77

HONDA AUTOMOBILE ZUERICH

Gasthof zum weissen Rössli

NEUERÖFFNUNG
Geniessen Sie gutbürgerliche Schweizer Küche in unserer gemütlichen 
Gartenwirtschaft und unsere attraktiven Mittagsmenüs ab Fr 19.–. 
Stilvoll eingerichtetes, neues Ambiente. Schöner Saal für Anlässe und 
Bankette.

Roger Schweizer und sein neues Team heissen Sie herzlich willkommen. 

Albisriederstrasse 379, 8047 Zürich, Tel. 044 492 23 12 
Öffnungszeiten: Mo – Fr 10 – 14.30 Uhr / 18 – 23 Uhr, Sa 18 – 23 Uhr, So 17 – 23 Uhr
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Seit bald zehn Jahren ist in den meis-
ten Schweizer Kantonen die interkan-
tonale Vereinbarung über die Harmo-
nisierung der obligatorischen Schule in
Kraft. Die kurz «HarmoS-Konkordat»
genannte Vereinbarung, die im Kanton
Zürich auf einem Volksentscheid be-
ruht, regelt die einheitlichen Bildungs-
vorgaben für die obligatorische Schule
(Kindergarten, Primarschule und Se-
kundarstufe 1). Dazu ist auch das seit
2005 geltenden Volksschulgesetz
massgebend. Die Vorgaben gelten so-
wohl für öffentliche als auch für private
Schulen. Letztere müssen den Unter-
richt so gestalten und organisieren,
dass die Ziele des Lehrplans erreicht
werden können. Sie müssen eine
gleichwertige Bildung vermitteln wie
die öffentliche Volksschule.

Doch damit begann für gewisse
Schulen in Zürich der Stress. Das Zür-
cher Volksschulamt überprüfte ver-
schiedene Schulen in den letzten Jah-
ren mehrmals, so auch die die Jüdi-
sche Schule Knaben, die Jüdische
Schule Mädchen, die Jeschiwe Ketane
und die Talmud Toire, die zusammen
schätzungsweise 600 Schulkinder un-
terrichten. Die Resultate zeigten, dass
einzelne Schulen immer noch keinen
Französisch- oder Englischunterricht

anbieten sowie zu wenig Sportlektio-
nen, wie die Bildungsdirektion vor
zwei Jahren mitteilte. Beim Fach
Mensch und Umwelt bestehe zudem
Optimierungspotenzial. Gegenüber der
Nachrichtenagentur SDA sagte damals
Marion Völger, Chefin des Zürcher
Volksschulamts, bei der Überprüfung
sei es nicht darum gegangen, eine
Schule zu schliessen, sondern um die
Gleichbehandlung aller privaten Schu-
len.

Wie «Zürich West» aus verlässli-
cher Quelle erfahren hat, muss nun ei-
ne der erwähnten Schulen über die
Klinge springen. Zum Verhängnis wur-

de der Jeschiwe Ketane der vorge-
schriebene Fremdsprachenunterricht,
den die Schule nicht stemmen kann.
Denn es fehlt an Geld, um das zusätzli-
che Lehrpersonal zu bezahlen. Auch
hier gilt, dass das Lehrpersonal für die
Pflichtfächer eine pädagogische Hoch-
schule abgeschlossen haben muss.
Und: Wer ein ausländisches Diplom
besitzt, muss beweisen, dass er die
hiesige Schulsprache auf höchstem Ni-
veau beherrscht. Vor acht Jahren sagte
der damalige Chef des Volksschulamts,
Martin Wendelspiess, gegenüber
«Tachles», es sei für die jüdisch-ortho-
doxen Schulen unter diesen Auflagen

sehr schwierig, fähiges Personal zu fin-
den, da sie es aus ihrem eigenen Um-
feld rekrutieren müssen.

8 statt 30 Lektionen
Brigitte Mühlemann, stellvertretende
Amtschefin im Volksschulamt, bestätigt
nun, dass das Volksschulamt verlangt,
dass in den Privatschulen rund zwei
Drittel der in der Lektionentafel des
Lehrplans festgelegten Lektionen un-
terrichtet werden müssen. Mühle-
mann: «Dazu gehören neben Mathe-
matik und Deutsch auch Fächer wie

Gnadenfrist für jüdische Schule läuft ab
Viele Jahre zeigte das
Kantonale Volksschulamt
Verständnis, wenn jüdische
Schulen das Volksschulge-
setz nicht einhielten.
Jetzt läuft für die Sekun-
darschule «Jeschiwe
Ketane» die Gnadenfrist ab.

Lorenz Steinmann

Fortsetzung auf Seite 5

«Es trifft zu, dass die Jeschiwe Ketane die einzige jüdische Schule ist, welche die Auflagen des Volksschulamts
bislang nicht umsetzt», bestätigt das Kantonale Volksschulamt. Foto: ls.

Das Schulhaus Döltschi in Wiedikon
hat sich während vier Tagen für ein
Hilfsprojekt in Malawi eingesetzt.
Danke Arbeitseinsätzen von Schülern
kamen 25 000 Franken zusammen
für Schulmaterial und die schulische
Infrastruktur in dem afrikanischen
Land. Berichte Seite 7

Dank Schülern: 25 000
Franken für Malawi
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Das Feriendorf Vitznau liegt im Her-
zen der Schweiz am Vierwaldstätter-
see – in einer malerischen Seebucht
am Fusse der Rigi. Wer Ruhe und
Entspannung sucht oder seine Ferien
aktiv in der Heimat von Wilhelm Tell
verbringen will, fühlt sich hier hei-
misch. Diese idyllische Gegend ist be-
quem und einfach per Zug und Schiff
oder mit dem Auto zu erreichen.

Komfort drinnen und draussen
In Vitznau, dem wohl beliebtesten
Ort am Vierwaldstättersee, steht ein

romantisches Haus mit Persönlich-
keit und ländlichem Charakter, zu-
dem ausserordentlich gemütlich und
grosszügig: das See- und Seminar-
hotel FloraAlpina. Das 3-Sterne-Ho-
tel verfügt über einen Park mit be-

heiztem Swimmingpool und gross-
zügiger Liegewiese sowie über ins-
gesamt 56 Zimmer, alle angenehm
modern gestaltet und mit jeglichem
Komfort eingerichtet. Die Zimmer
mit Seeblick sowie die Aussichtster-

rasse sorgen für einen traumhaften
Ausblick.

Kulinarisches aus der Region
Mindestens so genussvoll wie der
Ausblick sind die kulinarischen
Köstlichkeiten. Frisch zubereitet und
mit Liebe präsentiert, werden erle-
sene Köstlichkeiten aus dem See,
von der Wiese und aus dem Wald
serviert. Wenn das Wetter mitspielt,
lockt zusätzlich ein einzigartiger
Sonnenuntergang über dem Vier-
waldstättersee. Auch für Hochzeits-
apéros, Familienfeiern und Ge-
schäftsanlässe bieten die Aussichts-
terrasse, das Panoramarestaurant
und die Säle des «FloraAlpina» das
richtige Ambiente. (pd.)

Relaxen vor einzigartiger Kulisse
Im See- und Seminarhotel
FloraAlpina in Vitznau mit
dem einzigartigen Vierwald-
stättersee-Panorama lässt
sich die Hektik des Alltags
vergessen.

Im «FloraAlpina» und in seiner prachtvollen Umgebung mit dem Vierwaldstättersee lassen sich wunderbar erholsame Tage geniessen. Foto: zvg.

See- und Seminarhotel FloraAlpina, Schi-
bernstrasse 2, Vitznau. Tel. 041 399 70 70
welcome@FloraAlpina.ch. Weitere Infos:
www.FloraAlpina.ch.

Publireportage

Lokalinfo verlost einen Aufenthalt
«Ladys Days» für 2 Personen (im
Gesamtwert von 480 Franken).
• 1 Übernachtung im Doppelzimmer
mit Seeblick
•  Reichhaltiges Frühstücksbuffet
• 4-Gang-Menü inkl. Apéro
• Kaffee & Dessert am Nachmittag
• 1  Hot-Stone-  oder  Rosenöl-
Massage (25 Minuten)
• Freie  Benützung  der  Outdoor-
Wellness-Landschaft
• Benützung Outdoor-Sauna und be-

heizter Badebottich (50 Minuten)
• Transport  zur  Rigibahn/
Schiffstation Vitznau
• Exklusiv Tourismustaxe

Für eine Wettbewerbsteilnahme
einfach bis 15. Juli ein E-Mail mit
Betreffzeile «FloraAlpina» und voll-
ständiger Adresse senden an:

lokalinfo@lokalinfo.ch
oder eine Postkarte an:
Lokalinfo AG
Wettbewerb «FloraAlpina»
Buckhauserstr. 11, 8048 Zürich

«Ladys Days» zu gewinnen

Der Grillplatz des Hunziker-Areals in
Zürich-Leutschenbach dient die nächs-
ten Wochen als temporäre Alu-Sam-
melstelle. Die in Zürich lebenden
Künstler Stefan Baltensperger und Da-
vid Siepert laden die Bevölkerung ein,
Altmetall aus Aluminium für den Guss
einer Glocke beizusteuern und durch
die Abgabe persönlicher Gegenstände
an der Herstellung des Kunstwerks teil-
zuhaben. An dem Ort, an dem über
Wochen das gespendete Material in
Sammlungscontainern an Masse zulegt,
wird später eine Glocke direkt in den
Boden gegossen und dort bleiben. Le-
diglich der oberste Teil, bestehend aus
Hals und Krone, soll nach der Aktion
wie ein hüfthoher Poller aus der Erde
herausragen. Die Aktion gehört zum
Kunstprojekt «Neuer Norden Zürich»,
das diesen Sommer präsent ist. Hier
setzt sich das Künstlerduo mit den Be-
griffen «Gemeinschaft» und «Neuan-
fang» auseinander. Denn seit je haben
Glocken das soziale Miteinander beglei-
tet: vom Stunden- über das Totengeläut
bis hin zur Warnung vor Gefahren.
Durch ihr Verbleiben im Erdreich des
Hunziker-Areals wird der Klang der
«Leutschenbacher Glocke» nicht zu hö-
ren sein, und doch klingt in ihr der vor-
ausgegangene gemeinschaftliche Akt
nach. In der genossenschaftlichen
Wohn- und Gewerbeanlage «mehr als
wohnen», in der Mitwirkungsprozesse
eine wichtige Rolle spielen, wird das
vergrabene Kunstwerk zum Erinne-
rungsstück einer kollektiven Erfahrung
und zum Sinnbild eines gemeinsamen
Neubeginns. (e.)

Künstler sammeln
Aluminium um stumme
Glocke zu giessen

www.neuernorden.org

ANZEIGEN
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Die Rechnung 2017 der Stadt Zürich
wurde im Parlament debattiert. Auf
den ersten Blick ein erfreuliches Er-
gebnis, ein Plus von 150 Millionen
Franken. Doch schon beim zweiten
Blick wird erkennbar, dass einerseits
der Mehrertrag von 333 Millionen
aber auch die Ausgaben signifikant
höher als budgetiert ausfielen. Die
Mehreinnahmen resultierten aus
Sondereffekten, wie die Grundstück-
gewinnsteuer (395 Millionen gegen-
über 252 Millionen ein Jahr zuvor),
wie die Flughafenaktie (plus von 52
Millionen) und dazu die ordentlichen
Steuern, vor allem aus der Finanz-
branche.

Diese «Geldschwemme», die auch
andere Gemeinden und Kantonen
unverhofft in ihre Kassen gespült
wird, lässt jede Rechnung positiver
aussehen, als sie unter normalen
Umständen wäre. Dies verleitet dazu,
die Ausgaben immer wieder zu er-
höhen. So hatten die Grünen in ihrer
Fraktionserklärung fünf Forderungen
gestellt, die jede massiv höhere
Mehrkosten zur Folge hat. Bleibt der
Geldsegen aus, ist der Verlust da,
drastische Sparprogramme, Perso-
nalabbau, Steuererhöhungen oder
die Abschaffung der Wintermantel-
zulage werden dann von der Stadt-
zürcher Regierung beschlossen.

Die Stadt Zürich ist bereits heute
hoch verschuldet, trotz Einnahmen in
Rekordhöhe (zweithöchste Rekord-
Steuereinnahmen) wurden die lang-
fristigen Schulden nur leicht mini-
miert von 5,6 Mia. auf 5,4 Mia. Ein

gleiches Bild bietet sich bei der AOZ
(Asylorganisation der Stadt Zürich).
Die AOZ hat ihre jährlichen Ausga-
ben innerhalb von fünf Jahren von
34 Mio. auf 49 Mio. Franken katapul-
tiert. Die Kosten steigen und steigen,
unabhängig davon wie viele Flücht-
linge und Asylbewerber zu uns kom-
men. Die Angebote werden ausge-
baut, ohne auf die Kosten zu schau-
en.

Keine Nennung der Herkunft
bei Tätern und Opfern
Ein SVP-Postulat für die Wiederein-
führung der Nennungen der Nationa-
litäten von Straftätern und Opfern
wurde im Parlament abgelehnt.

Wenn es um unbescholtene Bürgerin-
nen und Bürger geht, dann wird im-
mer mehr Transparenz von rot-grü-
ner Seite gefordert (u. a. Abschaffung
des Bankkundengeheimnisses in der
Schweiz). Wenn es aber um Personen
geht, die strafbare Handlungen bege-
hen, soll eine Zensur stattfinden. Seit
der Einführung dieser Zensur müs-
sen die Medien und Dritte jeweils ex-
plizit nachfragen, damit man diese
Information von der Polizei erhält.
Das Resultat ist ein Mehraufwand für
die Medien aber auch für die Stadt-
polizei. Anstatt sinnvolleren Tätigkei-
ten nachzugehen, müssen die Polizis-
tinnen und Polizisten Medienfragen
beantworten. Nun muss das Volk ent-
scheiden, ob sie diese Zensur und
Mehraufwand weiter tolerieren will
oder mehr Transparenz und Fakten
möchte. Die kantonale Volksinitiative
der SVP wurde von fast 10 000 Perso-
nen unterzeichnet.

Ein weiterer SVP-Vorstoss forder-
te, dass die Debatte des Gemeindera-
tes online übertragen wird. Die SVP
ist der Meinung, die Bevölkerung soll
erfahren, was im Parlament ge-
schieht. Dieser Vorstoss fand eine
knappe Mehrheit. Hingegen keine
Mehrheit fand ein anderer SVP-Vor-
stoss, welcher die Durchsetzung von
bestehendem Recht, sprich das Ver-
mummungsverbot bei Demonstratio-
nen, forderte.

AUS DEM GEMEINDERAT

Ausgaben steigen und steigen
Roger Bartholdi

Roger Bartholdi sitzt seit 2002 für die SVP
im Gemeinderat der Stadt Zürich. 2016/17
präsidierte er das Parlament. Er ist Mit-
glied der Spezialkommission Finanzdepar-
tement und neu Präsident der SVP-Frakti-
on. Bartholdi wirkt zudem als Vizepräsi-
dent der SVP Kreis 9.

«Trotz Einnahmen
in Rekordhöhe wurden

die langfristigen Schulden
nur leicht minimiert.»

Roger Bartholdi, Gemeinderat SVP

Kein halbes Jahr alt ist der neu ge-
pflästerte Hardplatz, doch immer
wieder werkeln Bauarbeiter an ihm
herum. Eine zu steile Treppe machte
einen Neubau nötig, die Pflasterstei-
ne bewegen sich sichtlich – um meh-
rere Zentimeter. Die Folge sind deut-
liche Risse, die vergangene Woche
mit Bitumen, einer teerartigen Mas-
se, gefüllt werden mussten. Muss
man sich nun Sorgen machen um
den neuen Platz? Evelyne Richiger,
Sprecherin des Tiefbauamts, hält auf
Anfrage fest: «Der Hardplatz bricht
nicht. und es sind auch keine Repa-

raturarbeiten. Wir sind immer noch
an den Fertigstellungsarbeiten.» Sie
erklärt, dass gepflasterte Plätze nach
dem Bau oft noch etwas Zeit benöti-
gen, um sich zu setzen, wobei Spal-
ten entstehen. Das sei völlig normal.
«Diese Fugenarbeiten sind einge-
plant. Im September folgen nochmals
Fugenarbeiten, diesmal auf der West-
seite des Platzes», so Richiger. Zu-
sätzliche Kosten für die Allgemeinheit
gebe es keine, da es «geplante Fertig-
stellungsarbeiten» seien. Interessant
ist, dass solche Fugenarbeiten beim
ebenfalls gepflästerten Münsterhof
nicht nötig waren. Dafür hatte dort
der grosse Brunnen schnell einmal
Risse.

Doch zurück zum Hardplatz. Löb-
lich ist, dass die Stadt als Schatten-
spender und gegen die Stadthitze
Bäume pflanzte. Luft nach oben gibt
es aber bei der Bepflanzung. Weg-

warten, Malven, Kornblumen ... War-
um wird diesen anspruchslosen, aber
dekorativen und für Insekten so nütz-
lichen Pflanzen kein Bleiberecht ein-
geräumt? Der Baumbereich ist künst-
lich gepützelt wie selten wo in Zü-
rich. Richiger erklärt dazu, dass eine
Bepflanzung der Baumscheiben nicht
vorgesehen sei. «Aber wir werden
den allfälligen Bewuchs sicher nicht
bekämpfen», so die Sprecherin.

Bricht nun der Hardplatz entzwei?
Der Hardplatz kommt nicht
zur Ruhe. Nach den neusten
Rissen im Belag musste man
Schlimmeres befürchten.
Doch die Stadt beruhigt.
Lorenz Steinmann

Und wieder fuhren Baumaschinen auf beim Hardplatz. Neuster Grund: Risse im Boden. Fotos: ls.

Bäume, aber keine Pflanzen.

AUF EIN

WORT

Um es gleich vorwegzunehmen:
Ich bin kein Fussball-Fan. Zum
letzten Mal so richtig mitgefiebert
hatte ich 1982, als Italien Welt-
meister wurde. Mein siziliani-
scher Vater wäre vor Freude fast
über die Balkonbrüstung aus dem
dritten Stock gestürzt, hätte ihn
meine Schweizer Mutter nicht
noch in letzter Sekunde am Hemd
gepackt. Tja, Sport kann gefähr-
lich sein und zu Unfällen führen,
das wurde mir damals als Neun-
jähriger zum ersten Mal so richtig
bewusst.

Dennoch: Ich liebe die WM-
Zeit und fieberte ihr auch heuer
wieder mit grosser Vorfreude ent-
gegen. Denn auch «Passivgucker»
wie ich kommen während der

Spiele auf ihre Rechnung: Die Ki-
nosäle sind leer, in den Läden und
in öffentlichen Verkehrsmitteln
hat man Platz, und im Freien ist
es vergleichsweise ruhig, weil die
meisten irgendwo unter Dach auf
einen Bildschirm starren. Es ist
schon fast wie in den Ferien. Und
überall trifft man auf fröhliche
und gut gelaunte Menschen. Die
Welt ist eine andere – oder eine
«rundere», um in der Fachspra-
che zu bleiben –, wenn drei Wo-
chen lang fast jeden Tag Fussball
gespielt wird. Statt Trump, Brexit
und Euro dominieren Tore und
Fanjubel die Medien.

Und kein anderer Anlass ist
doch so völkerverbindend wie die
WM. Ich war früher für ein Unter-
nehmen mit einer ausgeprägt
multikulturellen Belegschaft tätig.
Gäbe es die WM nicht, so wäre
ich mit meinem kroatischen und
portugiesischen Arbeitskollegen
wohl nie über ein «Guten Tag» hi-
nausgekommen. Fussball spielte
den idealen Türöffner für «Small
Talk» am Kaffeeautomaten. Viel-
leicht geht es Ihnen gleich? Woll-
ten Sie schon immer mal mit Ih-
rem russischen Nachbarn oder
Ihrem marokkanischen Bürokolle-
gen ins Gespräch kommen? Jetzt
ist der ideale Zeitpunkt dafür.

Toni Spitale

Türöffner WM

ANZEIGEN

IN KÜRZE

Der Stadtrat hat beschlossen, den
Stimmberechtigten am Urnen-
gang vom 23. September 2018
zwei kommunale Vorlagen zu un-
terbreiten. Das eine ist die Volks-
initiative «Mehr Geld für Zürich:
7 statt 9 Stadträtinnen und -räte»
und in der zweiten Vorlage geht
es um einen Objektkredit von 235
Millionen Franken und die Er-
richtung einer Vorfinanzierung
von 50 Millionen Franken für die
Erweiterung der Fernwärmever-
sorgung in der Stadt Zürich.

Bestattungen
Mit einem neuen Reglement setzt
der Stadtrat die Vorgaben der to-
talrevidierten Bestattungsverord-
nung des Kantons um. Der Neu-
erlass kommt mit weniger Regu-
lierungen aus. Zwei inhaltliche
Neuerungen sind Grabstellen für
Musliminnen und Muslime, deren
Wohngemeinden eine Vereinba-
rung mit der Stadt Zürich haben,
und eine klare Regelung für die
Wiederverwendung von Metall,
das bei der Kremation zurück-
bleibt.

Stadtreinigung
ERZ Entsorgung + Recycling Zü-
rich setzt für die Reinigung des
öffentlichen Grunds unter ande-
rem 10 Kleinstkehrsaugmaschi-
nen und 22 Multifunktions-Kom-
munalfahrzeuge ein. Jährlich
müssen ein bis zwei dieser Fahr-
zeuge ersetzt werden. Der Stadt-
rat hat für die Ersatzbeschaffung
in den Jahren 2018 bis 2021
Ausgaben in der Höhe von 4,593
Millionen Franken bewilligt.

Kirchenpflege
Die Zürcher Zentralkirchenpflege
(ZKP) hat in ihrer letzten Sitzung
der Amtsperiode 2014 bis 2018
der Kirchgemeindeordnung für
die neue reformierte Kirchge-
meinde Zürich zugestimmt. Ver-
abschiedet wurden auch fünf
Vorstandsmitglieder des Stadtver-
bandes. Diese Woche finden die
Wahlen für die Übergangskir-
chenpflege statt, bis 2019 die ers-
ten Wahlen in der neuen Kirchge-
meinde abgehalten werden.

Asylorganisation
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat, für die Wahl von Alt-
Stadtrat Martin Waser als Ver-
waltungsratspräsidenten der
Asyl-Organisation Zürich (AOZ)
erneut eine Ausnahmebewilli-
gung zu erteilen. Eine solche be-
stand bereits für die Amtsperiode
von 2014 bis 2018.

Bundesasylzentrum
Am Montag erfolgte im Beisein
von Bundesrätin Simonetta Som-
maruga, Sicherheitsdirektor Ma-
rio Fehr und Stadtpräsidentin Co-
rine Mauch der Spatenstich für
den Bau des Bundesasylzentrums
in Zürich-West. Ab Herbst 2019
werden dort 360 Flüchtlinge ihre
ersten Wochen in der Schweiz
verbringen. Es wird das Bundes-
asylzentrum Juch in Altstetten er-
setzen, dessen Baracken teilweise
dem Eishockeystadion weichen. 

Abstimmung
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Jetzt steht sie wieder vor der Tür, die schönste Zeit
des Jahres. Und weil man sich ja sonst nichts
gönnt, will man die Ferien mit allem Drum und
Dran so richtig geniessen. Fernab vom Alltag, oh-
ne Verpflichtungen und ohne schlechtes Gewissen.
Wie liesse sich diese wohltuende Distanz auch
räumlich besser und schneller schaffen als per
Flugzeug. Und aus heiter-blauem Himmel legt sich
saisonale Amnesie über die kritisierenden Kom-
mentare und Lärmklagen zum Flughafen Zürich…

Badehose, Schläppli, fair und nachhaltig pro-
duzierte Shirts, Shorts und Röckli aus Naturfasern
sind schnell gepackt. Durch die Sonnenbrille be-
trachtet, bietet das gewählte Reisearrangement
wohl alles, was man sich im persönlichen Preis-
rahmen wünschen (oder leisten) mag. Ob all die
Standards am Zielort ebenfalls eingehalten und
gelebt werden, lässt sich aus der Ferne und durch
die getönten Gläser nicht immer so genau feststel-
len.

Manchmal wird halt mit zweierlei Ellen gemes-
sen, wer wollte sich da herausnehmen? Vielleicht
liesse sich in dieser Zeit der Musse gar eine etwas
andere Sicht auf die Dinge gewinnen? So etwas
wie Verständnis für unterschiedliche Lebens- und
Sichtweisen? Ohne die eigenen Prinzipien und
Werte zu verraten, aber mit Gespür für Verhältnis-

mässigkeit und in
gegenseitigem Res-
pekt. Das führt zu
Gelassenheit, und
die wiederum rettet
das Ferienfeeling in
den unweigerlich
zurückkehrenden
Alltag. Atmen wir
kurz durch, wenn der anliefernde Camion das
Trottoir kurzzeitig versperrt, der Umbau in der
Wohnung nebenan Lärm und Staub verursacht,
der Kundendienst überlastet, die Grünphase an
der Strassenkreuzung viel zu kurz ist, der Nachbar
im Auto statt auf dem Sattel sitzt. Es tut gut, etwas
von mehreren Seiten zu betrachten, das gibt weni-
ger Schwarz-Weiss, dafür mehr Sowohl-als-auch.
Das gilt ebenso für den Flughafen, der nicht nur
Lärm verursacht, sondern Arbeitsplätze schafft,
für Schweizer Produkte und Know-how das Tor
zur Welt ist, den Tourismus in der Schweiz und ge-
rade in Zürich fördert – und letztlich unsere (Feri-
en-)Träume erfüllt. Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin

Gewerbeverband der Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Pack die Badehose ein

Nicole Barandun. Foto: zvg.
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www.gewerbezuerich.ch

Eine Immobilie ist laut Definition des Dudens ein
unbeweglicher Besitz. Gerade die Solidität und
die gefühlte Sicherheit solch «fester Werte» we-
cken bei vielen den Kaufwunsch für ein Eigen-
heim. Über 55 Prozent sparen monatlich Geld,
um sich diesen erfüllen zu können. Damit ist und
bleibt das Eigenheim der grösste Wohntraum der
Schweizer Bevölkerung.

Mit optimaler Hypothek …
Doch mit dem Besitz einer Immobilie sind meist
auch langfristig fixe finanzielle Verpflichtungen
verbunden. Die Aufnahme einer Hypothek, die
Bezahlung der Schuldzinsen und die Amortisati-
on beeinflussen die persönliche Finanzlage über
viele Jahre merklich. So schön und erstrebens-
wert die Erfüllung des Wohntraums ist, so wich-
tig ist es, die eigenen finanziellen Verhältnisse,
die beruflichen und privaten Pläne weitsichtig
und realistisch zu evaluieren. Beste Vorausset-
zungen, damit das Eigenheim auch von seinem
Wert her langfristig Freude macht, schafft man
sich durch den Beizug eines vertrauenswürdi-
gen, immobilienversierten Finanzierungspart-
ners.

… und Spezialisten-Know-how zum
Eigenheim
Das in allen Belangen optimale Eigenheim findet,
wer bei der Suche nach der persönlichen
Wunschimmobilie seine favorisierte Wohnregion
und deren Immobilienmarkt genau beobachtet.
Wertvolle Unterstützung bietet dabei der neue,
informative Eigenheimindex der Clientis Zürcher
Regionalbank, den sie gemeinsam mit dem Im-
mobiliendienstleister IAZI entwickelt. Der Eigen-
heimindex erscheint zukünftig halbjährlich und

fokussiert auf die
Marktregion der Clien-
tis Zürcher Regional-
bank vom Zürcher
Oberland, über das
rechte Zürichseeufer
bis in die Stadt Zürich.
Er zeigt unter ande-
rem die regionale
Preisentwicklung bei Eigenheimen auf und ver-
gleicht regionale wie kantonale Schüsselwerte.
Durch ihre starke regionale Verankerung und
über die 190 Jahren ihres Bestehens hat sich die
Clientis Zürcher Regionalbank profunde Kennt-
nisse des Immobilienmarkts in ihrer Marktregi-
on erarbeitet und kann deshalb das Potenzial
von Objekten besonders gut einschätzen. Ihre
Kundinnen und Kunden können so nebst hoher
Beraterkompetenz von einem umfassenden Im-
mobilien-Know-how und attraktiven Finanzie-
rungsangeboten profitieren.

Neu: Clientis Immosnap
Mit der neuen App bewerten Kundinnen und
Kunden, aber auch Interessierte schnell und un-
kompliziert selber eine Immobilie. Clientis Im-
mosnap wurde zusammen mit IAZI entwickelt
und basiert auf deren bewährten Schätzmetho-
dik. Einfach ein Bild hochladen, mit wenigen
Klicks die Vorstellungen zum Eigenheim konkre-
tisieren, die Abfrage absenden, und schon ist die
Schätzung erstellt! Die App ist verfügbar im
Apple- und im Google-Store. (pd.)

CLIENTIS ZÜRCHER REGIONALBANK

Eigenheimindex: Wertvolles

Wissen über feste Werte

Clientis Zürcher Regionalbank, Goethe-
strasse 18, 8001 Zürich, Telefon 044 250 64 00,
www.zrb.clientis.ch

Daniel Kräutli, Leiter
der Filiale Zürich bei
der Clientis Zürcher
Regionalbank.  zvg.
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Sommerzeit ist Grill-
zeit. Bei dieser Aktivi-
tät im Freien gilt aber
besonders: Des einen
Freud kann des ande-
ren Leid sein. Laut
Gesetz sind übermäs-
sige Immissionen al-
ler Art untersagt. Ob
eine Einwirkung
übermässig ist, be-
stimmt der konkrete
Einzelfall: Lage und
Beschaffenheit der
Liegenschaft spielen eine Rolle, aber auch die
Art der Immission und deren Dauer. Streit
beim Grillieren lässt sich am einfachsten ver-
meiden, wenn alle Beteiligten Toleranz und
gesunden Menschenverstand walten lassen.

Auf jeden Fall sind beim Grillieren lästige
Dünste und herumfliegende Kohlepartikel
und Feuerfunken zu vermeiden, insbesonde-
re auf Balkonen. Am besten werden deshalb
abdeckbare elektrische oder gasbetriebene
Grillgeräte benützt, die Geruchsimmissionen
und Funken auf ein Minimum reduzieren.
Bezüglich Lautstärke gilt, was auch bei der
Wohnungsnutzung zu beachten ist: Ab 22 be-
ziehungsweise 23 Uhr ist Nachtruhe und lau-
te Gespräche und Gelächter sind zu unterlas-
sen. Die gegenseitige Rücksichtnahme ist ei-
ne wichtige Voraussetzung für ein gutes
nachbarschaftliches Zusammenleben und für
einen genussvollen Sommer im Freien.

Hans Barandun, Leiter

Akquisition und Spezialmandate

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Grill-Plausch statt Grill-Streit

Hans Barandun
weiss Rat. Foto: zvg.
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Hauseigentümerverband Zürich, Albisstrasse  28, 8038
Zürich, Tel. 044 487 17 00.

Vor 110 Jahren hat der Berner Wa-
renhausbesitzer Bruno Kaiser den
ersten «Schweizer Schülerkalender»
auf Zürcher Schulhöfen verteilen
lassen. Das Kalenderbüchlein mit
dem Caran-d’Ache-Bleistift wurde
zum Hit, und bald hiess es, weil vor-

ne drauf Heinrich Pestalozzi abgebil-
det war, bei den Schülern der «Pes-
talozzi-Kalender».

Ab 1. August laufend
Der neue, ab 1. August laufende Ka-
lender ist eine Musik-Agenda. Man
erfährt im Kalendarium in 365 tägli-
chen Tipps jede Menge über Klassik,
Pop et cetera. Im Anhang wird unter
anderem ein Gemüse-Orchester vor-
gestellt – ja, ein Orchester mit Rüeb-
li, Tomaten und Fenchel als Instru-
menten, aus denen nachher eine
Suppe gemacht wird. Erstmals ist
der für Fr. 15.80 in Buchhandlungen
und Papeterien erhältliche orange

Schülerkalender auch elektronisch
gerüstet: Die 30 Musikbeispiele der
ultimativen Pestalozzi-Klassik-Hitpa-
rade kann man auf der Website
www.pestalozziagenda.ch/musik
auch anhören. (pd./pm.)

Pestalozzi-Agenda zu gewinnen
Der legendäre «Pestalozzi-
Kalender» ist ab sofort er-
hältlich. Die aktuelle Aus-
gabe ist eine Art Musik-
Agenda. Prominenter Für-
sprecher ist der Schriftstel-
ler Thomas Hürlimann.

«Lokalinfo» verlost zehn Exem-
plare der Musik-Agenda. Gewin-
nen ist ganz einfach: Bis spätes-
tens 2. Juli 2018 eine E-Mail mit
Betreffzeile «Kalender» und voll-
ständigem Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Auch der Schriftsteller Thomas Hürlimann nutzt die Agenda. Foto: zvg.
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Der Frauenverein Zürich 5 Industrie-
quartier (FV5) feiert in diesem Jahr
sein 120-jähriges Bestehen. Ein
Grund für ein besonderes Programm
mit Regierungsrätin Carmen Walker
Späh, Alt-Stadträtin Monika Stocker
und Alt-Stadträtin Monika Weber.

Letztere ging an einem gut be-
suchten Nachmittag im Alterszen-
trum Limmat auf das Leben und
Schaffen der Genfer Philosophin
Jeanne Hersch (1910–2000), Pädago-
gin, Schriftstellerin und erste Philoso-
phieprofessorin der Schweiz, ein.
Diese war über die Schweizer Gren-
zen hinaus bekannt. Ihre Begegnung
mit dem Existenzphilosophen Karl
Jaspers 1932 in Heidelberg prägte
ihr philosophisches Lebenswerk. «Sie
hat Essays geschrieben und Vorträge
zu Themen gehalten, die auch in der
heutigen Zeit und wahrscheinlich so-
gar immer wieder ihre Aktualität ha-
ben: zum Menschsein, zur Freiheit
und Verantwortung, über den Sinn
für den Sinn, zu pädagogischen Fra-
gen, zu Voraussetzungen für das Be-
stehen der Demokratie und für die
Notwendigkeit des Einsatzes für die
Menschenrechte», erläuterte Monika
Weber. Sie selber ist Lizenziatin der

Philosophie und Präsidentin der
Jeanne Hersch-Gesellschaft.

Menschsein = Menschwerden
Jeanne Hersch wandte sich gegen die
«kindzentrierte» Reformpädagogik,
weil der Lehrer nicht der «copain»
des Schülers sein könne. Der Lehrer
wäre dann überflüssig, weil der
Schüler lernen könnte, was er will,
und nicht, was für ihn gut sei. «Er-
ziehung aufzugeben, würde bedeu-
ten, dass man es aufgibt, Mensch zu
sein», zitierte Monika Weber Jeanne
Hersch. Und weiter: «Die Jungen
müssen revoltieren. Das ist völlig
normal. Aber sie müssen etwas ha-
ben, wogegen sie revoltieren können.
Wenn alles erlaubt ist, befinden sie
sich im Nichts.»

Demokratie und Menschenrechte
waren ein weiterer Schwerpunkt von
Jeanne Hersch. «Ich glaube, dass die
Demokratie, so wie sie im Westen ver-
standen wird, die einzige Regierungs-
form ist, die jeder Person das Mini-
mum an physischer und geistiger Si-
cherheit zu garantieren vermag, ohne
die es weder Freiheit, noch Menschen-
würde, noch Fortschritt gibt», so die
Philosophin. «Die Wurzel der Demo-
kratie liegt in den Menschenrechten.
Und die Menschenrechte selbst haben
ihre Wurzeln im Wesen des Men-
schen», zitierte Monika Weber.

Ihr Kampf für Freiheit und gegen
die Ungerechtigkeit spiegelte sich in
zahlreichen Büchern, Zeitungsartikeln
und Vorträgen von Jeanne Hersch wie-
der. Ihre klare und einfach wirkende

Sprache machte sie zur Bestsellerauto-
rin und zur beliebten Gesprächspart-
nerin von bekannten Zeitgenossen. Sie
hatte ein grosses Netzwerk. Jeanne
Hersch wandte sich besonders gegen
jede Form von doktrinärem und tota-
litärem Denken. Für den Erhalt des
Rechtsstaats trat sie immer mit Ent-
schiedenheit ein. «Die Erziehung
zum Frieden beginnt mit der Höflich-
keit und setzt sich fort durch die
Treue; sie bemüht sich um Gerechtig-
keit, lehrt Ach-
tung vor den Ge-
setzen und be-
jaht die strengen
Übungen, die das
Recht verlangt.»
So das Zitat von
Monika Weber.

Fragen zum Menschsein und zum Menschwerden
Monika Weber, ehemalige
Stadt- und Ständerätin, er-
zählte auf Einladung des
Frauenvereins Zürich 5 vom
Leben der Philosophin
Jeanne Hersch. Deren Werke
zum Menschsein, zur Demo-
kratie und anderen Themen
haben noch Aktualität.

Pia Meier

Annelies Matousek, Monika Weber und Helmuth Werner im Alterszentrum Limmat. Foto: pm.

Der Frauenverein Zürich 5 FV5
wurde 1898 durch Emma Berta
Brassel-Ritz, der Ehefrau des ers-
ten Pfarrers an der Johanneskir-
che, gegründet. Sie konnte dafür
20 Frauen gewinnen. Die gut aus-
gebildeten und erfahrenen FHD
und Rotkreuzhelferinnen hatten
im Zweiten Weltkrieg im Limmat-
schulhaus die Flüchtlingsbetreu-
ung im Kreis 5 organisiert. Der
immer noch sehr aktive Verein ist
erfolgreich in der ehrenamtlichen
Freiwilligenarbeit tätig, so unter
anderem für die Organisation der
ehrenamtlichen Begleitung von
Hochbetagten. Heutige Präsiden-
tin ist seit 16 Jahren Annelies
Matousek.

Der Musik- und Kulturverein
feiert in diesem Jahr sein 100-
Jahr-Jubiläum und der refor-
mierte Kirchgemeindeverein sein
80-jähriges Bestehen. Zu diesem
300-Jahr-Jubiläum wurde ge-
meinsam eine Veranstaltungsse-
rie organisiert. Im Herbst wer-
den weitere Veranstaltungen
durchgeführt. Präsidentin des
Musik- und Kulturvereins ist An-
nelies Blum, und Präsident des
reformierten Kirchgemeindever-
eins ist Helmuth Werner, eben-
falls Präsident des Quartierver-
eins Zürich 5. (pm.)

Frauenverein FV5
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Die jüdische Mädchenschule an der Schöntalstrasse hat eine unsichere Zukunft. Archivfoto: ls.

Sport, Französisch und Englisch. Da-
neben können Privatschulen mit ande-
ren Unterrichtsinhalten Schwerpunkte
legen.» Mühlemann hält fest: «Bei der
Schule Jeschiwe Ketane lag die Anzahl
der Wochenlektionen Lehrplanunter-
richt mit acht deutlich zu tief.» Zur In-
fo: der übliche Lehrplan geht von rund
30 Lektionen pro Woche aus. Ein
Knackpunkt sei zudem die Vorgabe des
HarmoS-Konkordats. Dieses schreibe
vor, dass die erste Fremdsprache spä-
testens ab der 3. Klasse der Primar-
schule, die zweite spätestens ab der 5.
Primarklasse unterrichtet werde. Müh-
lemann führt weiter aus, dass drei
Schulen gegen die Verfügungen des
Volksschulamtes rekurrierten – darun-
ter die Jeschiwe Ketane. «Nachdem
das Verwaltungsgericht die Beschwer-
den abgelehnt hat, sind die Auflagen
umzusetzen. Ein Staffelungsantrag ei-
ner Schule wurde vom Verwaltungsge-
richt abgewiesen», erklärt Mühle-

mann. Sie ergänzt: «Es trifft zu, dass
die Jeschiwe Ketane die einzige jüdi-
sche Schule ist, welche die Auflagen
des Volksschulamts bislang nicht um-
setzt. Über eine Schliessung der Schule
wurde das Volksschulamt bisher aber
nicht orientiert». Vom Rektorat war bis
Redaktionsschluss niemand für eine
Stellungnahme zu erreichen. Wie geht
es mit der Jeschiwe Ketane nun wei-

ter? Laut verlässlichen Informationen
einer der Schule nahestehenden Per-
son ist geplant, dass fürs kommende
Schuljahr die 7.-Klässler in der Talmud
Toire – das ist die jüdisch-orthodoxe
Primarschule – verbleiben. Die 8.-
Klässler dürfen noch in der Jeschiwe
Ketane bleiben. Auf das Schuljahr
2019/20 wird die Jeschiwe Ketane
dann wohl geschlossen. 

Gnadenfrist für jüdische Schule läuft ab
Fortsetzung von Seite 1

Unter Druck steht auch die Mäd-
chenschule mit mehreren hundert
Schülerinnen an der Schöntalstrasse
im Kreis 4. Das Elektrizitätswerk des
Kantons Zürich (EKZ) will anstelle
der Schule eine Überbauung realisie-
ren. Der Bautermin: Herbst 2018.
Wann muss die Mädchenschule nun
raus? Auf Anfrage wollte sich EKZ
dazu nicht äussern. Nur so viel: «Wir
haben uns mit der Schule darauf ge-
einigt, in dieser Sache bis auf Weite-

res keine Aussagen in den Medien zu
treffen.» Demzufolge gab es auch
vom Medienbeauftragten der Schule,
Sacha Wigdorovits, bis Redaktions-
schluss keine Reaktion. So ist es
durchaus möglich, dass die Schule
noch mindestens ein Schuljahr blei-
ben kann. Laut Recherchen des
«Zürich West» führte ein Formfehler
des EKZ beim Kündigungsschreiben
zu dieser für die Mädchenschule
willkommenen Verzögerung. (ls.)

Und die Mädchenschule?

Genossenschaftspräsident Felix Boss-
hard stellte das Vorhaben an der gut
besuchten Generalversammlung im
Volkshaus vor. Die Gemeinnützige
Bau- und Mietergenossenschaft Zü-
rich (GBMZ) hat in den Stadtkreisen
3 und 4 sechs Siedlungen aus den
1920er und 1930er Jahren mit zu-
sammen 650 Wohnungen. Die Sied-
lung 6 am Stüdliweg und an der
Hohlstrasse will sie durch einen Neu-
bau ersetzen. Damit strebt sie mehr
Wohnfläche, hindernisfreie Wohnun-
gen für ältere und mobil einge-
schränkte Personen sowie mehr Fa-
milienwohnungen an. Wichtig ist
auch ein besserer Lärmschutz gegen
die verkehrsreiche Hohlstrasse. Nach
eingehenden Ab-
klärungen mithil-
fe einer Mach-
barkeitsstudie
des Bauherren-
beraters Planzeit
will die Genos-
senschaftsleitung
in den nächsten
Monaten das
Wettbewerbspro-
gramm für den
Ersatzneubau
formulieren, um

dann nächstes Jahr das Siegerprojekt
präsentieren zu können. «Ein ehrgei-
ziger Zeitplan», gab der Präsident
freimütig zu. Die Wohnungen würden
günstiger als in anderen GBMZ-Neu-
bauten, weil das Bauland schon lange
im Eigentum der Genossenschaft sei,
betonte Bosshard.

Vorstand wiedergewählt
Die Genossenschafterinnen und Ge-
nossenschafter stellten Fragen zu ih-
ren Perspektiven: Was passiert mit
der Mieterschaft des Altbaus, wenn
dieser abgerissen wird? Die Verwal-
tung ist bereits daran, umzugswillige
Mieterinnen und Mieter mit Ersatz-
angeboten zu versorgen. Es könne
aber schon Monate dauern, bis ein
erstes Angebot eintreffe, erläuterte
der Präsident, der auch in der betrof-
fenen Siedlung wohnt. Bis zum Ab-
bruch vermietet die GBMZ den
Wohnraum an den Verein Jugend-
wohnnetz. Nach eingehender Diskus-
sion stimmten die Anwesenden dem
Projektierungskredit von 950 000
Franken mit 177 zu 16 Stimmen zu.

Ebenso folgte die Versammlung in
allen statutarischen Geschäften der

93. Generalver-
sammlung den
Anträgen des
Vorstands und
sprach der Ge-
nossenschaftslei-
tung damit ihr
Vertrauen aus.
Der Vorstand
wurde in der bis-
herigen Zusam-
mensetzung mit
Applaus wieder-
gewählt. (pd.)

Ersatzneubau an Hohlstrasse
soll hindernisfrei werden
Die Gemeinnützige Bau- und
Mietergenossenschaft Zürich
kann ihr Neubauprojekt an
der Hohlstrasse vorantreiben:
Die Generalversammlung
gab grünes Licht für den
Projektierungskredit von
950 000 Franken.

Mit grossem Mehr bewilligten die
GBMZ-Mitglieder den Projektie-
rungskredit. Foto: zvg.
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«Unser Ziel ist es, Menschen mit einer
Behinderung zu einer Freiheit und Fle-
xibilität zu verhelfen, die andere als
selbstverständlich empfinden», hält
der Verein Behinderten-Reisen Zürich
(VBRZ) fest. Der VBRZ ist in der gan-
zen Schweiz unterwegs und gilt im
Kanton Zürich als erster Fahrdienst für
Menschen mit Behinderungen. 2017
feierte der Verein sein 25-Jahr-Jubilä-
um.

Rund 20 000 Personentransporte
Mit aktuell 23 behindertengerecht um-
gebauten Fahrzeugen organisiert der
Verein mittlerweile rund 20 000 Perso-
nentransporte, was einer zurückgeleg-
ten Strecke von fast einer Million Kilo-
metern entspricht. Darüber hinaus
wird für die Kundinnen und Kunden
laufend ein spannendes und vielseiti-
ges Freizeitprogramm organisiert. Alle
Informationen dazu sind auf der Web-
site vbrz.ch immer auf dem neusten
Stand, oder dann genügt ein Anruf auf
044 272 40 30. Die Kundschaft setzt

sich einerseits aus Institutionen (Schu-
len, Heime, Spitäler) und andererseits
aus Privatpersonen zusammen. Alle
profitieren von der gemeinnützigen
Gestaltung des Fahrpreises. Vereins-
mitglieder fahren zum halben Preis,
zudem ist für sie das ganze Freizeit-
programm kostenlos. Seit 2015 bietet
der Verein darüber hinaus auch inter-
nationale Reiseberatungen an.

Arbeitsplätze schaffen
Neben diesen Dienstleistungen verfolgt
der Verein für Menschen mit einer Be-
hinderung ein zweites wichtiges Ziel:
Er schafft für sie vor Ort Arbeitsplätze.

Die Büros in Zürich sind dement-
sprechend rollstuhlgängig gestaltet und
erlauben ein höchstes Mass an Gleich-
stellung. Nicht zuletzt ist der Verein
Einsatz-/Ausbildungsbetrieb für Zivil-
dienstleistende, Freiwilligenarbeit und
Arbeitsintegration und erbringt so ei-
nen zusätzlichen gesellschaftlichen
Nutzen.

Der Verein Behinderten-Reisen Zü-
rich ist gemeinnützig, steuerbefreit
und sucht keine betrieblichen Subven-
tionen. Dank effizienter Strukturen
kann kostendeckend operiert werden.
Für Ersatzinvestitionen (Fahrzeuge,
Büroinfrastruktur/IT) ist der Verein auf
Mitgliederbeiträge, Spenden und Gön-
ner angewiesen. (pd./pm.)

Mobilität für alle – seit 1992

Verein Behinderten-Reisen Zürich, Mühle-
zelgstrasse 15, 8047 Zürich, Tel. 044 272
40 30, Fax 044 272 49 10, email@vbrz.ch,
www.vbrz.ch.
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23 Fahrzeuge stehen zum Trans-
port zur Verfügung. Foto: zvg.

Rückt die Berufsfeuerwehr nur bei
Bränden aus? Wie geht die Stadt mit
dem Bevölkerungswachstum um? Was
haben Flüchtlinge mit 1600 Fahr-
rädern zu tun? Wieso wird Virtual-Re-
ality in der Verkehrssicherheit einge-
setzt? Oder einfach: gratis in die Badi
oder ins Museum? Dies und vieles
mehr kann die Bevölkerung am 6. Juli
2018 geniessen, entdecken und erle-
ben. Die Stadt Zürich nimmt das Ju-
biläum «125 Jahre Grossstadt» am
übernächsten Freitag zum Anlass,
mit der Bevölkerung und Interessier-
ten zu feiern. Tagsüber öffnet die
Stadtverwaltung Türen und Tore: In

Betrieben, Amtshäusern, Werkhöfen,
Einrichtungen oder im öffentlichen
Raum zeigt die Stadt, wo und wie sie
im Dienste der Bevölkerung arbeitet
und wie sie für die gute Lebensquali-
tät in der Stadt Zürich sorgt. Das viel-
fältige Angebot deckt unterschied-
lichste Interessen ab und reicht von
kostenlosen Erlebnissen über Besich-
tigungen von Werken und Einrich-
tungen bis zu Vorträgen und Vorfüh-
rungen zu unterschiedlichsten The-
men, die in den Aufgabenbereich der
Stadtverwaltung fallen.

Tiefster Punkt von Zürich
Der Blick hinter die Kulissen wird an
zahlreichen Orten gewährt, es gibt vie-
les zu entdecken: Im Reservoir Lyren
etwa finden Führungen an den «tiefs-
ten Punkt von Zürich» – 123 Meter un-
ter Boden – statt. Auch das Flusskraft-
werk Höngg und die Stadtschreinerei

öffnen ihre Tore. Im Stadthaus kann
man einen Blick in den Stadtratssaal
werfen. Interessierte erhalten einen
Einblick in die Umbauarbeiten des
Kongresshauses und der Tonhalle.

Ab 19.30 Uhr: Fest auf Münsterhof
Am Abend findet im Stadthaus ein of-
fizieller Festakt mit geladenen Gästen
statt. Danach, um 19.30 Uhr, startet
auf dem Münsterhof das öffentliche
Platzfest für alle Zürcherinnen und
Zürcher. Stadtpräsidentin Corine
Mauch hält eine Ansprache, musika-
lisch unterhalten die StadtJugendMu-
sik Zürich, die Stadtmusik Zürich und
«Schtärneföifi» mit einer Züri-Einlage
– notabene für Erwachsene. Für einfa-
che Verpflegung ist gesorgt: «S’hät, so-
lang s’hät», wobei ein Geburtstagsku-
chen nicht fehlen darf. (pd.)

Ein Fest zu «125 Jahre Grossstadt Zürich»
Am Freitag, 6. Juli, öffnet
die Stadtverwaltung Zürich
Türen und Tore. Grund: Die
Stadt Zürich feiert heuer
125 Jahre Grossstadt.

www.stadt-zuerich.ch; Stichwort «125
Jahre Grossstadt Zuerich»

Thema Verkehrskontroversen: Aus-
schnitt aus dem Generalverkehrs-
plan (1955) mit Bellevue im Vor-
dergrund und der Rämistrasse. zvg.

«Gehört das Zeitungslesen zu Ihrer täg-
lichen Routine? Tut es Ihnen gut, die
Nachrichten zu hören? Macht Ihnen
das Fernsehen schlechte Laune? Blei-
ben Sie durch das Internet informiert?»
Wer diese Fragen mit «Ja» beantworten
kann und über 60 Jahre alt ist, kommt
für folgende Umfrageuntersuchung in-
frage: Denn das Projekt «Media Use and
Well-Being of Older Adults» (MUAWO)
der Universität Zürich will diese und
weitere Fragen beantworten, um zu er-
forschen, wie sich die Mediennutzung
und das Wohlbefinden älterer Men-
schen ab 60 Jahren zueinander verhal-
ten. Gesucht werden Teilnehmrinnen
und Teilnehmer, die an der Studie teil-
nehmen möchten. Wer sich dafür inte-
ressiert, kann sich unter der Telefon-
nummer 078 805 50 40 oder via E-Mail
projectmuawo@gmail.com beim Pro-
jektteam der Universität Zürich melden.

Hoher Nutzen für Teilnehmer
Das Forschungsprojekt untersucht das
dynamische Zusammenspiel der Medi-
ennutzung und des Wohlbefindens älte-
rer Menschen ab 60 Jahren über einen
Zeitraum von zwei Jahren. Konkret
werden Teilnehmende über zwei Jahre
wiederholt zu ihrem Wohlbefinden be-
fragt. Gleichzeitig wird ihre Mediennut-
zung gemessen. Teilnehmende werden
jeweils fünf Tage lang (Montag–Freitag:
Messwoche) dreimal täglich zu ihrem
Wohlbefinden befragt. Die Nutzung von
Radio und TV wird mit der Mediawatch
der Firma Mediapulse AG, einer Arm-
banduhr mit integriertem Mikrofon, ge-
messen. Der Studienleiter Dr. Matthias
Hofer führt aus, dass die Teilnahme
durchaus positive Erkenntnisse oder
Einsichten durch das Bewusstwerden
der eigenen Mediennutzung und des ei-
genen Wohlbefindens beinhalten. «Sie
könnten durch die Studie merken, dass
es Ihnen guttut, wenn Sie regelmässig
die Zeitung lesen oder sich Musik im
Radio anhören. Vielleicht merken Sie
auch, dass Ihnen das Fernsehen in Zei-
ten, in denen Sie sich vielleicht nicht so
gut fühlen, hilft, sich abzulenken», so
Hofer. (ls.)

Uni-Umfrage Medien-
nutzung bei der
Generation 60+

Die Universität Zürich sucht
für eine in die Tiefe
gehende Umfrage Medien-
nutzerinnen und Medien-
nutzer ab 60 Jahren.

Wer interessiert ist, meldet sich unter pro-
jectmuawo@gmail.com oder ruft die fol-
gende Nummer an: 078 805 50 40

Der bekannte Bestseller-Autor für spi-
rituelle Literatur und Benediktiner-
mönch Anselm Grün und sein Bruder,
der Physiker und Mathematiklehrer
Michael Grün, wagen den Dialog zum
Thema Physik und Theologie. Beide
betrachten die Welt aus unterschiedli-
cher Perspektive. Theologen sprechen
von Gott, Physiker von Kräften im
Universum. Wem soll man glauben?
Ein Gespräch zwischen Brüdern. Mo-
deration: Ruth Stylianou-Oberli. Zum
Thema: Oft besteht das Gefühl, dass es
sich bei den Disziplinen Physik und
Religion um völlig unterschiedliche
Welten handelt, die nichts miteinan-

der zu tun haben. Pater Anselm Grün
und Michael Grün zeigen bei der
spannenden Abend-Diskussion auf,
dass der Dialog zwischen Quanten-
physik und Religion nicht nur sinnvoll,
sondern auch fruchtbar sein kann,
wenn man sich darauf einlässt, eine
gemeinsame Sprache zu finden – die
vielleicht mit unterschiedlichen Wor-
ten, aber doch von den gleichen Din-
gen redet. (eing.)

Talk über Physik und Religion

Mittwoch, 4. Juli, Kirche St. Peter. 19.30
Uhr. Sitzplatz (freie Platzwahl) Fr. 35.–/
Kinder, AHV/IV, Studenten mit Legi Fr.
30.–/ Tickets Abendkasse Fr. 40.-; Vorver-
kauf: www.ticketfrog.ch

Die Bausektion des Stadtrats hat ihre
Bewilligungspraxis den aktuellen Um-
ständen angepasst, wie sie mitteilt.
Neu muss in Gewerbe- und Industrie-
zonen nur noch auf einem Drittel der
Betriebsfläche eines Produktionsunter-
nehmens produziert werden (bisher
auf 55 Prozent). Nicole Barandun, Prä-
sidentin Gewerbeverband Stadt Zürich,
ist aber der Meinung, dass die Produk-
tion nach wie vor zentral ist für das

Gewerbe und Industrieunternehmen:
«Die Nachfrage durch klassische Ge-
werbebetriebe ist immer noch gross.»
Und: «Klassische Produktionsbetriebe
sind auf spezielle Gewerbezonen ange-
wiesen. Einerseits verursachen sie in
der Regel Immissionen und sind des-
halb nicht mit Wohnraum kompatibel.

Andererseits haben produzierende Ge-
werbebetriebe oft eine geringe Wert-
schöpfung und sind auf günstige Flä-
chen angewiesen.» Mit der Änderung
der Praxis und der Senkung der für die
Produktion benötigten Fläche durch
die Stadt öffne diese die diesen Betrie-
ben vorbehaltenen Gewerbezonen

auch für Betriebe, die für die Produkti-
on einen geringeren Teil ihrer Fläche
brauchen. Möglicherweise handle es
sich dabei um Unternehmen, die nicht
auf besonders günstigen Gewerberaum
angewiesen seien, so Barandun. Auf
der anderen Seite könne man davon
ausgehen, dass die Produktion – vor
allem die lärmintensive – heute insge-
samt weniger Fläche benötige. «Es ist
mir allerdings kein Fall von leerstehen-
den Gewerberäumen bekannt, für wel-
che kein Interessent gefunden werden
kann, der die heute geltenden Voraus-
setzungen erfüllt. Die Nachfrage durch
klassische Gewerbebetriebe scheint
mir immer noch gross genug», betont
Barandun. Der Gewerbeverband wer-
de die Entwicklung jedenfalls im Auge
behalten.

Innovative Betriebe
Die Flächen für die Industrie- und
produzierenden Gewerbebetriebe
sind in der Stadt Zürich in den letz-

ten Jahrzehnten stark geschrumpft.
Ein Ziel der Teilrevision der Bau- und
Zonenordnung BZO war es, die ver-
bleibenden Flächen für produzieren-
de Betriebe gegenüber dem punkto
Wertschöpfung potenteren Dienstleis-
tungsbereich zu erhalten. «In den
letzten Jahren ist jedoch deutlich ge-
worden, dass sich die Struktur und
das Wesen der sogenannten Produk-
tion geändert haben», hält das Hoch-
baudepartement der Stadt Zürich
fest. «Moderne Gewerbe- und Indust-
rieunternehmen zum Beispiel im Be-
reich von High- und Cleantech benö-
tigen weniger Fläche für die eigentli-
che Produktion.» Sie brauchen hinge-
gen mehr Platz für Forschung und
Entwicklung und oft auch für ein di-
rekt angegliedertes Marketing.» Die
neue Baubewilligungspraxis leiste ei-
nen wichtigen Beitrag zum Ziel des
Stadtrats, den Werkplatz Zürich mit
zusätzlichen innovativen Betrieben
zu ergänzen.

«Braucht es die Praxisänderung der Stadt überhaupt?»
Weil heutige Gewerbe- und
Industrieunternehmen mehr
Platz für Forschung und Ent-
wicklung und weniger für die
Produktion benötigen, hat
die Stadt Zürich die Bewilli-
gungspraxis geändert. Der
Gewerbeverband der Stadt
Zürich ist skeptisch. 

Pia Meier

In Zürich gibt es nach wie vor viel Gewerbe und Industrie. Foto: Maire

Wasser und Wald bieten Abkühlung.
Im GZ Wollishofen können Kinder und
Jugendliche das Stand-up-Paddeln
kennenlernen und im GZ Heuried Ex-
perimente mit dem kühlen Nass am
Bach durchführen. Mit Mikroskopen
und Experimentiermaterial erforschen
die Kinder mit dem GZ Wollishofen
den Entlisbergwald. Im GZ Wipkingen
stehen die Tiere des Kinderbauernhofs
im Mittelpunkt. Gemeinsam mit Pippi

Langstrumpf gestalten die Kinder im
GZ Leimbach die Spielbrache.

Wild geht es im GZ Witikon zu und
her. Im GZ Bachwiesen begibt man
sich auf die Spuren der «Wilden Ker-
le». Im GZ Seebach macht der Kinder-
zirkus Robinson Halt. Im GZ Grünau
entwickeln die Kinder gemeinsam ein
Theaterstück. Im GZ Höngg taucht
man in die Welt der Fabelwesen ein.
Kunst im Aussenraum ist Thema im
GZ Schindlergut. Im GZ Buchegg ent-
steht ein ganzes Dorf aus Holz, Karton
und Stoff. Im GZ Hottingen werden
Kindergärtner auf den Schuleintritt
vorbereitet. (pd./pm.)

Zürcher Gemeinschaftszentren
Die 17 Zürcher Gemein-
schaftszentren bieten
während der Sommerferien
ein abwechslungsreiches
Ferienprogramm.

www.gz-zh.ch
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Das Schulhaus Döltschi hat sich wäh-

rend vier Tagen für ein Hilfsprojekt

in Malawi eingesetzt. In Zusammen-

arbeit mit International Project Aid

(IPA), einer Zewo-zertifizierten Orga-

nisation für Entwicklungszusammen-

arbeit, hat sich die Schülerschaft

dafür entschieden, ein Projekt in dem

südostafrikanischen Land zu unter-

stützen. Die Organisation IPA, die

schon an zahlreichen Schulen ähnli-

che Projekte begleitet hat, hilft unter

anderem Schülerinnen und Schülern

in Kamerun, Albanien und Malawi.

An einer Präsentation, gehalten

von Pietro Tomasini (IPA), wurden

alle Klassen über die zu unterstützen-

de Schule in Malawi ins Bild gesetzt.

Dieser Startschuss hat der Schüler-

schaft gezeigt, wie viel ihre Hilfe vor

Ort bewirken kann.

Alle 13 Klassen des Schulhauses

Döltschi wurden während zweier Ta-

ge in Workshops über das Land und

die Menschen in Malawi informiert.

Die Workshops dienten auch dazu,

die insgesamt rund 270 Schülerinnen

und Schüler auf ihre Arbeitseinsätze

vorzubereiten. Der Lohn von zwei

Tagen Arbeit, so das Ziel des Pro-

jekts, soll vollumfänglich bedürftigen

Schülerinnen und Schülern in Malawi

zugutekommen. Das Geld wird in die

schulische Infrastruktur und in

Schulmaterial investiert.

Mit viel Einsatz konnte sich ein

Grossteil der Döltschi-Schülerinnen

und -Schüler einen Arbeitseinsatz or-

ganisieren. Dabei wurden Gartenar-

beiten erledigt, in Altersheimen ge-

putzt und auf Flohmärkten Spielzeug

verkauft, um nur einen Teil der Ein-

sätze zu erwähnen. Bis zum Ab-

schlussanlass auf dem Schulhausge-

lände war nicht klar, wie viel Geld zu-

sammenkommen würde. Das Stau-

nen war dann bei allen Beteiligten

gross, als die gesammelte Summe be-

kannt gegeben wurde. Durch das En-

gagement der Schülerinnen und

Schüler konnten über 25 000 Fran-

ken gesammelt werden!

Ein symbolischer Check über die-

sen Betrag wurde an den Projektver-

antwortlichen Pietro Tomasini über-

reicht. Im Schulhaus Döltschi ist man

rundum zufrieden: «Das ganze Schul-

haus dankt allen grosszügigen Eltern,

Firmen und sonstigen Unterstüt-

zern.»

Döltschi-Schüler helfen Schülern in Afrika
Sie putzten in Altersheimen
und verkauften Waren auf
Flohmärkten. So erarbeite-
ten Schülerinnen und Schü-
ler des Schulhauses Döltschi
im Heuried 25 000 Franken.
Die spenden sie für ein
Hilfsprojekt in Malawi.

Gion-Reto Willi

Übergabe des Checks an Pietro Tomasini, Projektverantwortlicher beim International Project Aid.Foto: Sabine Braun

Die Artikel auf dieser Seite über

die Hilfsaktion des Schulhauses

Döltschi für Malawi stammen

einerseits von Lehrer Gion-Reto

Willi, andererseits vermitteln drei

Schüler von Wolfgang Beck ihre

Eindrücke. Während Shaina und

Stella sich an ein breites Publi-

kum richten, wendet sich Elia an

International Project Aid, die Trä-

gerorganisation für diese Spen-

denaktion.

Die Autoren

Sehr geehrter Herr Tomasini

Mein Name ist Elia. Ich bin ein Schü-

ler an der Schule Döltschi. Kürzlich

hatte unsere Schule mit Ihnen ein

Projekt. Jeder an unserer Schule

suchte Arbeitseinsätze für zwei Tage.

Das Geld spendeten wir Ihnen für die

Schule Bumba in Malawi.

Ich selber fand einen Einsatz als

Zügelhilfe bei meinem Vater. Ich hat-

te sehr viel Spass, auch wenn es sehr

anstrengend war, war ich immer mo-

tiviert, da ich wusste, die Kinder in

Malawi brauchen das Geld und wer-

den sicher sehr dankbar darüber

sein. Ich selber habe 190 Fr. ver-

dient, meine Klasse fast 4000 Fr. und

unsere Schule mehr als 25 000 Fr.

Ich hoffe sehr, dass Sie das Geld gut

gebrauchen können und Sie das Geld

gut verwenden, damit die Schüler der

Schule Bumba auch etwas von dem

Geld haben.

Was ich ein bisschen schade an

dem Projekt fand, war, dass es nur

darum ging, Geld zu verdienen. Ich

hätte es toll gefunden, wenn wir di-

rekt mit Malawi etwas hätten machen

können. Auch wenn es schwierig ge-

worden wäre, doch es wäre spannen-

der gewesen, wenn wir einen direk-

ten Fortschritt bemerkt hätten, wie

zum Beispiel alte Mathematikbücher,

die jeder gesucht hätte, welche wir

dann direkt an die Schule Bumba

verschickt hätten. Oder dass wir alte

Stühle und Tische an die Schule ver-

schickt hätten.

Mir hat es trotzdem sehr gut ge-

fallen, zu arbeiten. Doch was mich

noch interessieren würde: Gibt es ei-

ne Möglichkeit, den Menschen in Ma-

lawi oder auch sonst wo auf der Welt

zu helfen, ohne Geld zu spenden?

Denn ich bin nicht immer imstande zu

spenden, doch ich möchte den Men-

schen auf der Welt trotzdem helfen.

Ich möchte Ihnen auch noch dan-

ken dafür, dass Sie sich für die armen

Menschen einsetzen. Ich finde, die

Menschen sollten viel mehr Rücksicht

aufeinander nehmen und sich gegen-

seitig helfen, denn es gibt zu wenig

Menschen, die etwas tun, wie Sie es

tun. Ich wünsche den Menschen in

Malawi und auch in anderen armen

Ländern und natürlich auch Ihnen al-

les Glück der Welt, und ich hoffe,

dass unser Geld gebraucht wird und

die Kinder in Malawi auch etwas da-

von haben.

Es würde mich sehr freuen, wenn

ich von ihnen eine Antwort bekom-

men würde. Freundliche Grüsse,

Elia Schibli

Kann man den Menschen helfen, ohne Geld zu spenden?

Elia Schibli (vorne) während seines Arbeitseinsatzes als Zügelhilfe im väterlichen Betrieb. Foto: zvg.

«Die Kinder in Malawi werden unter

Bäumen unterrichtet. Eine Klasse un-

ter je einem Baum.» Das waren die

erschütternden Worte der Hilfsorga-

nisation IPA. Die motivierten Schüler

der Schule Döltschi waren sich be-

wusst: Den Kindern in Malawi muss

geholfen werden. Unter dem Motto

«Schüler helfen Schülern» sammelten

die Schüler durch Arbeitseinsätze

Geld, um der Schule Bumba unter die

Arme zu greifen. Von Gartenarbeiten

bis zum Verkauf selbstgemachter

Kekse war alles vertreten. Durch ei-

nen zweitägigen Workshop lernten

die Schüler intensiv das Leben und

die Kultur Malawis kennen.

Eine Schülerin namens Shaina

Muhammad erläuterte uns ihre

Wahrnehmung des Projekts: «Wir

sind gut vorbereitet worden und ha-

ben eifrig nach Arbeitsplätzen für

den 11. und 12. Juni gesucht. Meine

Kollegin und ich wurden mit einer

grosszügigen Spende von Manor be-

glückt, während andere immer noch

engagiert nach Arbeitsplätzen such-

ten. Man kann mit diesem Projekt

zwei Fliegen mit einer Klappe schla-

gen, denn man sammelt zum einen

Geld, und zum anderen schnuppert

man in die verschiedensten Berufe

hinein. Das Projekt öffnete mir und

auch vielen anderen die Augen, und

es tat uns allen sehr gut!»

Zur Krönung gab es noch ein Ab-

schlussfest, in dem sich die Schüler

unter Beweis stellen konnten, die kei-

ne Arbeitseinsätze gefunden hatten.

In 20 Minuten mussten insgesamt

1000 Runden gerannt werden, da-

nach würden die Lehrer Fr. 1000.–

spenden, hiess es. Und man schaffte

dies auch. Schon im Juli wird sich die

Organisation IPA auf den Weg nach

Malawi machen, um das Bestmögli-

che aus den erarbeiteten Spenden zu

machen. Shaina Muhammad

Das Projekt öffnete die Augen
Man kann bei diesem Projekt
zwei Fliegen mit einer Klappe
schlagen, findet Schülerin
Shaina Muhammad.

Könnten Sie auf Ihren Arbeitsstuhl

verzichten? Könnten Sie mit 60 ande-

ren Leuten in einem kleinen Raum

am Boden sitzen – täglich? Könnten

Sie auf jeglichen Laden verzichten,

und könnten Sie alles selbst anbau-

en? Nein? Wir auch nicht! Aber die

Kinder in Malawi schon. Das Schul-

haus Döltschi hat an einem Projekt

teilgenommen, wobei die Schüler

Geld verdienen mussten. Das Geld

ging dann an die Kinder von Malawi.

Nun gehen wir zurück zum 11. und

12. Juni.

11. Juni, 1. Tag: Ich bin tatsäch-

lich ein wenig aufgeregt! Ich habe ge-

duscht, mich angezogen und gefrüh-

stückt, denn heute werde ich zur

Lehrerin … Jetzt bin ich auf dem

Pausenhof angekommen. Die grossen

Augen von den Kindern sind ganz auf

mich fixiert. Die Schulklingel läutet,

und die Kinder stürmen ins Schul-

haus. Ein kleiner Junge kommt zu

mir und spricht mich an: «Guten

Morgen, Sie kommen heute mit uns

ins Turnern oder?» Nachdem ich in

einigen Klassen gewesen war, kommt

jetzt der Turnunterricht mit den Kin-

dergärtlern an die Reihe. Sie sind zu-

ckersüss, und wenn sie ein Kunst-

stück machen, muss man zusehen.

Kindergärtler müsste man wieder

sein. Nun ist der erste Tag als Lehre-

rin zu Ende und ich habe bereits 105

Franken verdient.

Alle schreien meinen Namen
12. Juni, 2. Tag: Ich bin wieder fit

und munter und bereit für den heuti-

gen Tag. Kaum bin ich auf dem Pau-

senhof angelangt, schreien alle Kin-

der meinen Namen und freuen sich

unheimlich, mich wiederzusehen …

O.K., anscheinend mögen mich die

Kinder. In den ersten vier Stunden

habe ich den Auftrag, die Schüler zu

fotografieren, da sie an einem Rau-

pen-Projekt arbeiten. Den Mittag ver-

bringe ich im Hort. Ich trete in den

Hort ein, und schon wieder schreien

alle Kinder meinen Namen und sa-

gen, ich soll mich neben sie setzen.

Ich habe fertig gegessen und kann

endlich mit den Kindern spielen. Ge-

rade als wir das Spiel gewinnen,

muss ich in die nächste Klasse.

Ich kann einer Schülerin helfen,

die Schwierigkeiten beim Multiplizie-

ren hat. Am Anfang der Lektion ist es

sehr schwierig, mit der Schülerin zu

arbeiten, doch plötzlich hat es bei ihr

«Klick» gemacht, und sie meistert

das Arbeitsblatt hervorragend!

Nach diesem Erfolg ist es Zeit für

mich, nach Hause zu gehen und mich

für das Abschlussfest bereitzuma-

chen. Dort wird dann verkündet, wie

viel Geld die Schüler und Schülerin-

nen verdient haben.

Das Schulhaus Döltschi hat ganze

25 000 Franken verdient! Das war ei-

ne Riesenüberraschung für uns alle!

Einfach nur Wow!

Stella Livrano

Ich kann beim Multiplizieren helfen
Schülerin Stella Livrano
schildert in der nach-
folgenden Reportage ihren
Einsatz als Lehrerin.
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Im grössten Wasserspeicher der

Schweiz, im Reservoir Lyren in Zü-

rich-Altstetten, erwartet das interes-

sierte Publikum einzigartige Konzerte

der Camerata Schweiz. Am kommen-

den Wochenende finden dort die letz-

ten Tage der offenen Türen – anlässlich

des 150-Jahr-Jubiläums der Wasser-

versorgung Zürich. Als origineller und

musikalischer Höhepunkt werden in

einer leeren Reservoirkammer klassi-

sche Konzerte aufgeführt, die ein aus-

sergewöhnliches Klangerlebnis garan-

tieren. Die Besucherinnen und Besu-

cher können die besondere Atmosphä-

re sowie Akustik auf sich wirken las-

sen und sich danach über die erlebten

Eindrücke bei Speis und Trank austau-

schen. Ausserdem finden laufend Füh-

rungen an den «tiefsten Punkt von Zü-

rich» statt. Dieser befindet sich 123

Meter unter dem Boden. Dort erfährt

man Interessantes über den sogenann-

ten Ringstollen, die grösste Trinkwas-

serleitung der Stadt, die beide Seewas-

serwerke, das Grundwasserwerk

Hardhof sowie die wichtigsten Reser-

voire miteinander verbindet und so die

Versorgungssicherheit in der Zukunft

garantiert. Ausserdem finden laufend

Führungen an den «tiefsten Punkt von

Zürich» statt. Dieser befindet sich 123

Meter unter Boden. In den heissen

Sommermonaten ist er nicht nur der

tiefste, sondern auch der kühlste Ort

der Stadt. (pd.)

Letzte Chance auf «Reservoirkammer»-Konzert»
Am kommenden Wochenen-
de kann man zum letzten
Mal ein klassisches Konzert
mit aussergewöhnlichem
Klangerlebnis geniessen.

Details zum Eventwochenende: Samstag,
30. Juni, und Sonntag, 1. Juli: Tage der of-
fenen Tür im Reservoir Lyren oberhalb
Friedhof Eichbühl, Zürich Altstetten (Bus
Nr. 35 bis Haltestelle Friedhof Eichbühl,
der Weg zum Reservoir ist ausgeschildert).
Offen 10–18 Uhr. Die Konzerte finden um
11, 13, 15 und 17 Uhr statt. Dazwischen
gibt es eine Lichtshow in der leeren Kam-
mer und eine Leinwand, auf der ein Kon-
zert in Grossformation mit dem Dirigenten
Howard Griffiths gezeigt wird. Nur noch am 30. Juni und 1. Juli: Konzerte im Untergrund. Foto: zvg.

ANZEIGEN
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Sitzgelegenheiten laden dazu ein, Ge-
schichten zur Entstehung und Gestal-
tung von Grabmälern zu hören. Das
neue Lauschfeld macht die Bedeu-
tung und den Wert von Grabmälern
als Teil der Friedhofskultur zum The-
ma und erschliesst diesen Aspekt der
Zürcher Friedhöfe für ein breiteres
Publikum, schreibt das Bestattungs-
und Friedhofamt in einer Mitteilung.

Grabmäler von aufgehobenen Grä-
bern mit besonderer gestalterischer
Ausstrahlung sammelt das Bestat-
tungs- und Friedhofamt in einem
speziellen Ausstellungsfeld auf dem
Friedhof Sihlfeld A.

Teil der Friedhofskultur
Neu umfasst diese Ausstellung auch
ein Hörangebot. Sitzgelegenheiten
zwischen den Grabsteinen laden da-
zu ein, Geschichten zur Entstehung
und Gestaltung der Grabmäler zu hö-
ren: Sachliches, Poetisches und Kuri-
oses aus der Literatur, aus amtlichen
Schriftwechseln und aus Texten von
Markus Rottmann. Die Erfahrung der
städtischen Fachstelle für Grabmal-

kultur zeigt, dass sich nur noch weni-
ge Personen aktiv mit dem Thema
Grabmal beschäftigen, schon gar
nicht mit dem eigenen Grabmal.
Auch der Trend hin zu Bestattungen
in Gemeinschaftsgräbern ohne indivi-
duelles Grabmal trägt dazu bei. Das
Lauschfeld lädt ein, sich mit der Be-
deutung und dem Wert von Grab-
mälern als Teil der Friedhofskultur
auseinanderzusetzen. Es trägt auch
dazu bei, die Zürcher Friedhöfe mit
ihren verschiedenen Aspekten für ein
breiteres Publikum zu erschliessen.

Das Lauschfeld und die Lausch-
hocker sind in Zusammenarbeit des
Bestattungs- und Friedhofamts und
Grün Stadt Zürich entstanden. (zw.)

Friedhof Sihlfeld erhält ein Lauschfeld
Das Ausstellungsfeld mit er-
haltenswerten Grabmälern
auf dem Friedhof Sihlfeld A
in Wiedikon wird um ein
Hörangebot ergänzt.

Sitzgelegenheiten zwischen den Grabsteinen laden dazu ein, Geschichten zur Entstehung und Gestaltung der
Grabmäler zu hören, die Palette reicht vom Sachlichen bis zum Kuriosen. Foto: zvg.

Die Nachfrage nach Wohnraum im
tiefen bis mittleren Preissegment
übersteigt das Angebot nach wie vor
bei weitem, schreibt der Stadtrat in
seiner Medienmitteilung. Er betreibe
eine aktive Wohnpolitik mit dem Ziel,
das Angebot an gemeinnützigem
Wohnraum zur Kostenmiete gemäss
dem in der Gemeindeordnung seit
2011 verankerten Grundsatzartikel zu
erweitern. Weil Baulandreserven
knapp geworden sind, gewinnen Er-
satzneubauten an Bedeutung.

Mieten und Qualität steigen
Die Wohnsiedlung Hardau I ist in die
Jahre gekommen. Sie entstand zwi-
schen 1962 und 1964 nach Plänen
des Architekten Eberhard Eidenbenz.
Die bestehenden 80 kleinräumigen
Wohnungen verfügen über einen be-
scheidenen Ausbaustandard und ent-
sprechen nicht mehr den heutigen
Bedürfnissen und Standards in Bezug
auf Lärmschutz, Energieeffizienz und
hindernisfreies Bauen. Da auf der
Parzelle der Hardau I eine grosse
Ausnutzungsreserve besteht, soll die
Siedlung durch eine neue Überbau-
ung mit 125 mehrheitlich grösseren

Wohnungen, Dienstleistungs- und Ge-
werbeflächen, Ateliers und einen Kin-
dergarten ersetzt werden. Die durch-
schnittlichen Wohnungsmieten pro
Quadratmeter und Jahr fallen im Er-
satzneubau zwar um rund 75 Prozent
höher aus als im Altbau. Mit monatli-
chen Nettomietzinsen von 1670 Fran-
ken (freitragend) bzw. 1370 Franken
(subventioniert) bleibt eine 4-Zim-
mer-Wohnung aber für tiefe bis mitt-
lere Einkommen bezahlbar, und dies
bei deutlich höherer Wohnqualität
und tieferem Flächenverbrauch pro
Bewohnerin und Bewohner als bisher.

Die grosse Anzahl Familienwoh-
nungen – 4-Zimmer-Wohnungen ma-
chen rund zwei Drittel des Woh-
nungsbestands aus – ergibt zusam-

men mit dem Angebot der Wohnsied-
lung Hardau II an mehrheitlich klei-
neren Wohnungen ein abgerundetes
städtisches Wohnungsangebot im
Quartier. Ein Quartier, das in letzten
Jahren durch verschiedene identitäts-
stiftende Schul- und Sportbauten so-
wie den Hardaupark stark an Lebens-
qualität zulegen konnte.

Architekturwettbewerb Hardau I
Das Siegerprojekt «Laurel & Hardy»
von Graber Pulver Architekten AG aus
Zürich und W + S Landschaftsarchi-
tekten aus Solothurn schaffe zum
Hardaupark wie auch zu den beste-
henden Wohntürmen der Siedlung
Hardau II und den benachbarten
Blockrandbebauungen eine neue,

schlüssige Verbindung, schreibt die
Stadt. Es besteht aus einem mehrflü-
geligen sechsgeschossigen Hofbau,
der einen klaren Abschluss zum Har-
daupark bildet, und einem Zeilenbau,
der den Blockrand an der Hardstras-
se ergänzt. Die Wohnungen im Hofge-
bäude sind pragmatisch und klar in
gemeinschaftliche und private Zonen
gegliedert und mehrheitlich sogar
dreiseitig ausgerichtet.

Auf dem Weg zur 2000-Watt-Ge-
sellschaft räumt die Stadt Zürich bei
ihrer Bautätigkeit den drei Dimensio-
nen der Nachhaltigkeit – Ökologie, So-
ziales und Ökonomie – hohe Priorität
ein. Die neue «autoarme Siedlung» im
Minergie-P-ECO-Standard soll Ende
2023 bezugsbereit sein. Falls die Zür-

cher Stimmbevölkerung dem Objekt-
kredit im Jahr 2021 zustimmt, kann
im selben Jahr mit dem Bau begon-
nen werden.

Kosten von 66 Millionen
Die geschätzten Zielerstellungskosten
betragen unter Berücksichtigung der
Kostenvorgaben der kantonalen
Wohnbauförderung rund 55 Millionen
Franken (exklusive Kreditreserven
und Landkosten). Daraus resultiert
ein Objektkredit in der Höhe von rund
66 Millionen Franken. (pd.)

Im Hardauquartier entstehen 125 Familienwohnungen
Die Wohnsiedlung Hardau I
soll ersetzt werden. Das
Siegerprojekt kommt von
Graber Pulver Architekten AG
aus Zürich und W + S Land-
schaftsarchitekten aus Solo-
thurn. Durch eine bessere
Ausnützung des Areals kann
die Zahl der Wohnungen von
80 auf 125 erhöht werden.

Ausstellung zum Wettbewerbsergebnis bis
Sonntag, 8. Juli, Ausstellungsraum Amt
für Hochbauten, Morgartenstrasse 40. Öff-
nungszeiten: Mo–Fr 16–20 Uhr, Sa und So
14–18 Uhr.

Das Amt für Hochbauten hat im Auftrag der Liegenschaftenverwaltung einen offenen Architekturwettbewerb durchgeführt. Das Siegerprojekt (links
eine Visualisierung mit Blick vom Hardaupark, rechts ein Innenraum und das Modell) umfasst grössere und komfortablere Wohnungen. Fotos: zvg.

ANZEIGEN

Am Dienstag letzter Woche verhaftete
die Stadtpolizei Zürich im Kreis 9 ein
Dealerpärchen und stellte rund 390
Gramm Kokain sicher.

Am Montag und Dienstag beob-
achteten Betäubungsmittelfahnder
der Stadtpolizei Zürich in Altstetten
zwei Drogenübergaben. Bei den dar-
auffolgenden Effektenkontrollen wur-
den bei den Käufern insgesamt rund
10 Gramm Kokain gefunden.

Nach ersten polizeilichen Ab-
klärungen konnte am Dienstag in

Altstetten ein Dealerpärchen verhaf-
tet werden. Nachfolgende Ermittlun-
gen führten die Detektive zu einer
Wohnung in der Agglomeration Zü-
rich. Bei der Hausdurchsuchung
konnten die Polizisten rund 380
Gramm Kokain, eine kleine Menge
Marihuana, rund 8700 Schweizer
Franken und 600 Euro sicherstellen.
Der 37-jährige Mann und die 26-jäh-
rige Frau wurden der Staatsanwalt-
schaft Zürich zugeführt, teilt die
Stadtpolizei mit. (zw.)

Dealerpärchen verhaftet

Die Genossenschafterinnen und Ge-
nossenschafter der Gemeinnützigen
Baugenossenschaft Limmattal (GBL)
sprachen sich an der Generalver-
sammlung für das innovative Projekt
Ersatzneubau «Lacheren» aus und
stimmten dem Projetkredit in der Hö-
he von 19.41 Millionen Franken zu.
Damit können ab 2020 an der Lim-
matstrasse 2–10 in Schlieren 35 neue
genossenschaftliche Wohnungen rea-
lisiert werden.

Ebenfalls Zustimmung fand der
geplante Landabtausch in Albisrie-
den von der Liegenschaft Fellen-
bergstrasse 213–215 der GBL mit der
Liegenschaft Espenhofweg 31 der

Stiftung Alterswohnungen der Stadt
Zürich (SAW). Die Genossenschafte-
rinnen und Genossenschafter stimm-
ten damit auch dem Rückbau der
Wohnhäuser der GBL zu. Nach der
Genehmigung durch die Gremien der
SAW und dem Vorliegen des baube-
willigten Projekts «Ersatzneubau Es-
penhof Süd» kann der Landabtausch
vollzogen werden.

Mit dem Landabtausch profitiert
die GBL von weniger lärmexponier-
ten Wohnungen und einem attrakti-
veren Aussenraum für das ab 2020
geplante Grossprojekt der Siedlungen
Sackzelg 1, Fellenberg 1 und Lang-
grüt. (pd.)

Landabtausch genehmigt
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Roger Schweizer (links) ist seit 1. Mai der neue Wirt im traditionsreichen
Gasthof zum weissen Rössli in Albisrieden. Sein Können hat er sich in
namhaften Hotels vor allem in den USA angeeignet. Er war unter ande-
rem Executive Sous-Chef im Grand Hyatt Chicago wie auch Privatkoch
des schweizerischen Generalkonsuls in Chicago. Unterstützt wird er von
einem familiären Team. Das renovierte, mit stilvollem Ambiente ausge-
stattete Restaurant im Dorfkern trumpft mit gutbürgerlicher, gehobener
Schweizer Küche und einem fairen Preis-Leistungs-Verhältnis. Für die
warmen Tage steht eine gemütliche Gartenwirtschaft zur Verfügung. (tt.)

Foto: tt.

Publireportage

Wirtewechsel «zum weissen Rössli»

Gasthof zum weissen Rössli, Albisriederstrasse 379, 8047 Zürich, Tel. 044 492 23 12

Mitten im aufstrebenden Trendquartier Altstetten, am urbanen Vulkan-
platz, eröffnet ein neues Restaurant: «BUNT» ist der Ort, wo man mor-
gens mit dem perfekt würzigen Morettino-Espresso in den Tag startet,
während draussen die Stadt erwacht. Mittags kocht das Team mit markt-
frischem Gemüse und den besten Zutaten. Man kann einen Daily Special
wählen, sich vom besten Steak in Zürich-West überzeugen lassen oder
sich einen Teller von der Vegi-Insel zusammenstellen. Und ab 15 Uhr
gibt es feine Tapas und coole Drinks, bis die Sonne untergeht. (pd.)

Foto: zvg.

Publireportage

Neues Restaurant am Vulkanplatz

Restaurant «BUNT», Vulkanplatz 2, 8048 Zürich. Tel. 044 288 89 89, info@bunt.ch,
www.bunt.ch.

Probe aufs Exempel in Zürich-West:

Das Migros-Restaurant Topolino an

der Pfingstweidstrasse bietet seinen

entdeckungsfreudigen Gästen erst-

mals einen Mehlwurm-Burger an.

Das PopBugs-Burger-Menü kann bis

heute Donnerstag zu einem Degusta-

tionspreis probiert werden.

Zusammen mit Insekten-Spezia-

listen der Micarna hat «Topolino» ein

Burger-Menü entwickelt. Ob die Kre-

ation bei den Gästen Anklang findet,

will die Migros an den Degustations-

tagen herausfinden. Serviert werden

die Mittagsmenüs mit klassischen

Pommes frites. Weil Micarna aus-

schliesslich Mehlwürmer in verarbei-

teter Form verwendet, deutet beim

PopBugs-Burger nichts auf die prote-

inreichen Tierchen hin. Das Burger-

Patty besteht aus 35 Prozent Mehl-

wurmmehl und besitzt im Vergleich

zu ähnlichen Produkten derzeit den

höchsten Mehlwurmanteil. «Dabei

dient uns das Insektenmehl einerseits

als Proteinlieferant, andererseits eig-

nen sich Mehlwürmer dank ihres

leicht nussigen Geschmacks hervorra-

gend als interessante Genusskompo-

nente», sagt Ralph Langholz, Produkt-

manager Insekten bei Micarna. (pd.)

Migros-Restaurant
serviert Insektenburger

ANZEIGEN

Woher komme ich? In was für einer

Gesellschaft lebe ich? Im Geschichts-

labor gehen Schülerinnen und Schü-

ler der Vergangenheit nach und ma-

chen sich auf die Suche nach ihrer ei-

genen Identität.

In einer Welt wachsender Kom-

plexität prägen Vielfalt und Verschie-

denartigkeit unsere Lebensrealitäten.

Das Landesmuseum Zürich nimmt

mit dem Vermittlungsangebot Bezug

auf die Diversität der Gesellschaft. Im

Museum setzen sich die Schülerinnen

und Schüler ausgehend von der per-

sönlichen und der historischen Foto-

grafie mit Identität und mit Erinne-

rungen aus ihrem eigenen Leben

auseinander. In inszenierten For-

schungslandschaften erschliessen sie

Objekte und Themenfelder und ord-

nen diese in historische und kulturel-

le Zusammenhänge ein. Ein digitales

Tool bietet den Jugendlichen die Ge-

legenheit, ihrer eigene Geschichte in

Form eines Fotoalbums zu erzählen.

Gegenseitige Anerkennung und das

Erlernen eines wertschätzenden Um-

gangs werden im Geschichtslabor ge-

fördert. Das Geschichtslabor wurde

durch die Partnerschaft mit Vontobel

ermöglicht. «Die Auseinandersetzung

mit Geschichte fördert das Verständ-

nis für die Gegenwart. Dieses Ver-

ständnis ist ein Grundstein, um sich

in die Gesellschaft zu integrieren»,

betont Zeno Staub, CEO Vontobel.

Auch Andreas Spillmann, Direktor des

Schweizerischen Nationalmuseums,

zu dem das Landesmuseum gehört, ist

vom Angebot überzeugt: «Das Ge-

schichtslabor bietet Jugendlichen die

Möglichkeit, Geschichte interaktiv zu

erleben.» Ein Museum müsse nicht

nur Objekte zeigen, sondern auch sein

Publikum erreichen. (pd.)

Geschichtslabor – Erinnerungen auf der Spur

Die Erforschung einer Chanukkia im Nationalmuseum: Danach folgen In-
formationen über das jüdische Lichterfest.  Foto: zvg.

www.geschichtslabor.ch
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Mobbing in der Schule ist nichts Neu-
es. Gewiss ist jeder einmal damit in
Berührung gekommen, in welcher
Form das auch gewesen sein mag. So
ist es seit Generationen, und daran
wird sich voraussichtlich nichts än-
dern. Mal wird mehr dagegen ge-
kämpft und Kampagne geführt, dann
rutscht das Thema in den Hinter-
grund, bis sich tragische Einzelfälle
wieder zu Eklats entwickeln. Mobbing
lässt sich nicht aus der Gesellschaft
beseitigen. Deshalb ist es wichtig, An-
zeichen zu erkennen und angemessen
damit umzugehen. Das ist bei weitem
leichter gesagt als getan. Denn heut-
zutage hat das Schikanieren eine völ-
lig neue Dimension erreicht: das Cy-
bermobbing. Die mobile Vernetzung
und die vielfältigen digitalen Kommu-
nikationskanäle prägen den modernen
Alltag. Doch die Vorteile dieser digita-
len Revolution können gleichzeitig
auch ihre Nachteile sein, nämlich
dann, wenn es vor der Kommunika-
tion kein Entkommen mehr gibt.

Verfolgung bis unter Bettdecke
Früher konnte ein gemobbtes Kind
sich spätestens beim Heimkehren sei-
ner Peiniger entledigen. Zu Hause war
es sicher. Heute hingegen können
Mobbing-Täter ihre Opfer bis unter
die Bettdecke verfolgen, in den intims-
ten Ort der kindlichen Zuflucht. Ein
Handy auszuschalten, ist nämlich kei-
ne triviale Frage mehr. Es geht dabei
um die existenzielle Entscheidung,
sich sozial abzukapseln. Viel Schönes
und alle Freunde, die ein Kind haben
– vor allem jene, die es in einer
schwierigen Situation braucht –, ver-
schwinden mit dem Ausschalten des
Geräts. Dieses selbst erkorene kom-
munikative Abseits fällt keinem leicht.
Besonders der jungen Generation
nicht, die mit Handy und Internet auf-
gewachsen ist. So bleibt das Handy an
und das Mobbing nimmt seinen Lauf.

Nicht nur die Tiefe, in welche
Mobber eindringen können, sondern
auch die Reichweite ist heutzutage im-
mens. So geht beispielsweise ein un-
vorteilhaftes oder bearbeitetes Bild,
das ein Opfer demütigend darstellt,
nicht mehr nur an den Leidtragenden
selbst, sondern wird in Gruppen-
Chats oder auf den sozialen Medien
um ein Vielfaches geteilt. Mehr und
mehr Personen werden so in das
Mobbing einbezogen. Noch schlimmer
ist es, wenn ein solches Bild vom Op-
fer selbst aufgenommen wurde und
dann missbraucht wird. Solches «Sex-
ting» hat ein gewaltiges Schadenspo-
tenzial. Denn was einmal hochgeladen
ist, kann kaum mehr gelöscht werden.

Jeder Fünfte wird online gemobbt
Die aktuellste JAMES-Studie (2016)
der Zürcher Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften (ZHAW), die
den Medienumgang Jugendlicher im
Alter zwischen 12 und 19 Jahren ana-
lysiert, unterstreicht diese Entwick-
lung. 99 Prozent der Jugendlichen in
der Schweiz besitzen demnach ein
Mobiltelefon, das sie ständig begleitet.
Die Kommunikation über Einzel- und
Gruppen-Chats ist fester Alltagsbe-
standteil. Cybermobbing scheint dabei
eine beträchtliche Rolle zu spielen: Ein
Fünftel der Befragten gab an, dass je-
mand sie «online fertigmachen woll-
te», und ein Zehntel der Jugendlichen
bestätigte, dass «Falsches oder Belei-

digendes» über sie im Internet ver-
breitet wurde. Weiter zeigte sich, dass
Jugendliche mit Migrationshinter-
grund verhältnismässig öfter negative
Erfahrungen machen, dass es auf hö-
heren schulischen Niveaus zu weniger
Fällen kommt und dass die Gesamt-
zahlen seit der ersten Erhebung 2010
stabil geblieben sind.

Leitfaden für Zürcher Schulen
Cybermobbing in der Schule gehört
zur heutigen Realität. Umso wichtiger
wird die Rolle, die dabei den Lehrper-
sonen zukommt. So gilt es in erster Li-
nie, in den Klassen präventiv über das
Thema aufzuklären. Daniele Lenzo,
Gesamtleiter der Fachstelle für Ge-
waltprävention im Schul- und Sport-
departement der Stadt Zürich, unter-
stützt die Schulen dabei. Er behandelt
Cybermobbing wie herkömmliches
Mobbing. «Gewalt ist durch nichts zu
legitimieren», heisst sein Grundsatz.
Lenzo hat einen Mobbing-Leitfaden
für Schulen und Lehrpersonen entwi-
ckelt. In einer Broschüre wird der
Umgang mit der Thematik umfassend
behandelt. Die Kantonspolizei Zürich
arbeitet bereits gemäss diesem Bre-
vier, auch der Kanton Thurgau und
die Gemeinde Hombrechtikon haben
den Leitfaden übernommen.

Die Koordination zwischen der
Stadt Zürich und den Schulen bezeich-

net Lenzo als sehr gut: «Wir arbeiten
eng mit den Schulen zusammen und
haben verschiedene präventive Ange-
bote zum Thema.» Das sind unter an-
derem digitale Unterrichtseinheiten
oder Workshops, die gebucht werden
können. Am schwierigsten sei es, bei
jedem Fall richtig und konsequent zu
reagieren, Regeln, Abläufe und Struk-
turen einzuhalten. Mit der Fachstelle
für Gewaltprävention, die stets zur
helfenden Verfügung steht, will Lenzo
dementsprechend Schulen im ganzen
Kanton Zürich eine kompetente An-
laufstelle bieten.

Auch wenn Online-Täter meistens
anonym handeln, kennen sie das Op-
fer in den meisten Fällen persönlich.
So verlagert sich das Mobbing oft
vom Klassenzimmer ins Privatleben,
wobei die Akteure genau dieselben
sind. Ausserhalb der Schule können
Lehrkräfte ihren Schülern natürlich
nicht mehr wirkungsvoll helfen. Das
macht die jungen Menschen noch
verletzbarer, ihre Situation noch
schwieriger. Die Stiftung Pro Juventu-
te, die Kinder, Jugendliche und deren
Familien bei verschiedenen Lebens-
themen unterstützt, steht Opfern von
Cybermobbing auch im privaten Be-
reich zur Seite.

Die Stiftung machte bereits 2012
in einer Medienkampagne auf Cyber-
mobbing aufmerksam. Laut Medien-

sprecher Bernhard Bürki blieben die
bei Pro Juventute eingegangenen
Meldungen von Cybermobbing seit-
her stabil. Rund zwei Prozent der An-
fragen über ihre Notrufnummer be-
ziehen sich auf Mobbing, bei weniger
als der Hälfte davon handelt es sich
spezifisch um Cybermobbing.

Damit offenbart sich die gemäss
Bürki grösste Herausforderung: «Fast
ein Drittel der betroffenen Kinder
und Jugendlichen teilen niemandem
mit, dass sie belästigt werden. Aus
Sicht der Kinder und Jugendlichen
fehlt oft eine geeignete Vertrauens-
person oder die Möglichkeit, sich an
eine Fachstelle wenden zu können.
Das zeigt, wie wichtig es ist, Kinder
und Jugendliche darüber zu infor-
mieren, dass für Betroffene von Cy-
bermobbing Anlaufstellen existie-
ren.»

Schlimmstmögliches verhindern
Mit der Notrufnummer «Beratung +
Hilfe 147» möchte Pro Juventute des-
wegen all jenen eine helfende Hand
reichen, die mit einer Cybermobbing-
Situation nicht mehr zurechtkommen.
Über die Nummer 147 ist jederzeit
per Telefon, SMS, Chat, E-Mail und
auch über einen Webservice eine
Hilfsperson erreichbar. Und dies na-
türlich nicht nur bei Mobbing-Fällen.
Ziel dieser Dienstleistung ist, das
Schlimmstmögliche zu verhindern,
Kinder und Jugendliche mit Suizidge-
danken erreichen zu können. Denn
auch dieses Extrem gehört zur Reali-
tät des Mobbings. Ein 13-jähriges
Mädchen aus Spreitenbach, das sich
letzten Sommer vor Schulbeginn auf-
grund von Cybermobbing-Attacken
das Leben genommen hat, ist nur ein
Beispiel von vielen,da zeigt,wozu eine
ausgeartete Online-Quälerei führen
kann. Mobbing ist nichts Neues. Ein
wesentlicher Unterschied zu früher ist
jedoch, dass das Internet nie vergisst.
Schimpfwörter verhallen nicht mehr
auf dem Pausenplatz, sie leben auf
Servern weiter und können jemanden
lebenslänglich verfolgen. Umso mehr
sind angemessene Prävention und In-
tervention heutzutage unerlässlich,
um allen eine faire Zukunft zu ermög-
lichen. Denn grundsätzlich gilt: Was
in der realen Welt nicht in Ordnung
ist, kann auch in der digitalen Welt
nicht akzeptiert werden.

Cybermobbing: Virtuell quälen, real verletzen
Cybermobbing ist ein leidiger
Bestandteil unserer digitali-
sierten Welt geworden. Eine
Übersicht über die Lage
in der Schweiz und wie
dagegen vorgegangen wird.

Joël Meyer

Cybermobbing bedeutet, dass für Kinder auch das Zuhause kein Zufluchtsort mehr ist. Symbolfoto: Pro Juventute

Hilfe im Fall von Cybermobbing
bieten folgende Stellen:
• Stadt Zürich, Fachstelle für Ge-
waltprävention, Parkring 4, 8002
Zürich, Tel. 044 413 87 20
• Schweizerische Kriminalpräven-
tion, Speichergasse 6, 3001 Bern,
Tel. 031 320 29 50
• Pro Juventute Schweiz, Thur-
gauerstrasse 39, 8050 Zürich, Tel.
044 256 77 77 oder E-Mail an:
info@projuventute.ch
• Elternberatung für Mütter, Väter
und Bezugspersonen von Kindern
und Jugendlichen – 24/7 Stunden
für Sie da! Tel. 058 261 61 61.
• «Beratung + Hilfe 147» für Kin-
der und Jugendliche – 24/7 Stun-
den für dich da! Tel. 147, SMS an
147, beratung@147.ch

Kontakte

Wenn Eltern im Fall von Cyber-
mobbing Hilfe suchen, gibt es
verschiedenste Organisationen,
die Ratschläge anbieten. Hier eine
Zusammenfassung der wichtigs-
ten Handlungsrichtlinien:
• Befassen Sie sich mit dem The-
ma Cybermobbing: Dies mag sich
banal anhören, ist aber essenzi-
ell, um die Welt Ihrer Kinder zu
verstehen.
• Ergreifen Sie die Initiative und
sprechen Sie Ihr Kind an: Nehmen
Sie sich Zeit für eine offenes und
ehrliches Gespräch mit Ihrem
Kind. Vorwürfe und Schuldzuwei-
sungen sind dabei fehl am Platz –
auch wenn Ihr Kind womöglich
selber Fehler begangen hat.
• Brechen Sie die Mobbing-Kom-
munikation ab: Wird Ihr Kind bei-
spielsweise in einem Einzel- oder
Gruppen-Chat schikaniert, dürfen
Sie keinesfalls eingreifen und auf
diese Gespräche reagieren. Solche
Versuche, Täter zurechtzuweisen,
verschlimmern die Situation. Für
die Täter wird es nur noch amü-
santer, für das Opfer umso peinli-
cher. Lassen Sie und Ihr Kind den
Chat sein, wie er ist, und beobach-
ten Sie diesen einfach. Dem Kind
das Handy als Schutzmassnahme
wegzunehmen, fühlt sich übrigens
als Strafe an und verunsichert es
nur noch mehr.
• Speichern Sie alle Gespräche
und Dateien: Wichtiger Teil des
Lösungsvorgangs ist eine fundier-
te Beweislage. Ohne harte Fakten
ist es sehr schwierig, sachlich ge-
gen Cybermobbing vorzugehen.
Falls Sie Anzeige erstatten wol-
len, liegt die Beweislast sowieso
bei Ihnen.
• Nehmen Sie Kontakt mit den El-
tern des Mobbers auf. In den
meisten Fällen kennen sich Opfer
und Täter, sind sie doch oft in
derselben Schulklasse. Das ist ein
grosser Vorteil gegenüber dem
anonymen Cybermobbing, denn
so kann das Problem bei der
Wurzel angepackt werden. Su-
chen Sie dabei ein sachliches und
konstruktives Gespräch.
• Informieren Sie die Schule: Der
Ursprung des Mobbings liegt meis-
tens in der Schulklasse. Das heisst,
es gibt Probleme im Klassenklima.
Damit Lehrkräfte darauf Einfluss
nehmen können, müssen sie aber
über entsprechende Vorkommnis-
se Bescheid wissen. Darüber hin-
aus ist es sinnvoll, auch in der
Schule eine Vertrauensperson für
Ihr Kind zu suchen. (jm.)

Richtiges Verhalten
bei Cybermobbing

In der Schweiz ist Cybermobbing an
sich nicht strafbar, jedoch gelten in
diesem Bereich alle Artikel des
Strafrechts, wie dies auch sonst im
Alltag der Fall ist. Wird im Rahmen
von Mobbing gegen das Recht ver-
stossen, kann Anzeige erstattet wer-
den. Ob dieser Schritt notwendig
und auch für das betroffene Kind
verkraftbar ist, muss abgewogen
werden. Ist es beispielsweise nicht
möglich, einen Täter zu identifizie-
ren oder nimmt das Mobbing kein
Ende, ist der Weg zu den Behörden
immer eine realistische Möglichkeit.
Mündliche und schriftliche Anzeigen
werden bei jedem Polizeiposten ent-
gegengenommen.

Die folgenden Straftatbestände,
festgehalten in Artikeln des Strafge-
setzbuchs (StGB), gehen am meisten

mit Cybermobbing zusammen:
• Unbefugtes Eindringen in ein Da-
tenverarbeitungssystem (Art. 143bis)
• Datenbeschädigung (Art. 144bis
• Betrügerischer Missbrauch einer
Datenverarbeitungslage (Art. 147;
• Erpressung* (Art. 156)
• Ehrverletzung und üble Nachrede
(Art. 173)
• Verleumdung (Art. 174)
• Beschimpfung (Art. 177)
• Verletzung des Geheim- oder Pri-
vatbereichs durch Aufnahmegeräte
(Art. 179quater)
• Unbefugtes Beschaffen von Perso-
nendaten (Art. 179novies)
• Drohung (Art. 180)
• Nötigung* (Art. 181)

* Offizialdelikte, nach Anzeigeerstattung
von der Staatsanwaltschaft verfolgt.

Anzeige erstatten
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Die Fans des italienischen Serie-A-

Clubs Inter Mailand erwiesen sich als

das beste der 13 Teams und erreich-

ten 32 Punkte in dem als Meister-

schaft ausgetragenen Letzi-Cup. Der

Vorjahressieger, Arsenal FC Suppor-

tersclub Switzerland, kam diesmal

auf Platz 6. Die beste FCZ-Mann-

schaft war der Veranstalter, Fanclub

Letzi, im 4. Rang.

Der von FCZ-Präsident Ancillo

Canepa gestiftete Fairplay-Pokal ging

an den FC Bayern Fanclub Zürich. Es

wurde überaus fair gespielt, die

Schiedsrichter mussten während des

ganzen Turniertages nur zwei gelbe

Karten zeigen.

Die Stimmung war ausgezeichnet,

schreiben die Organisatoren, vor al-

lem die mit einer grossen Delegation

angereisten Fans von Hertha BSC,

aber auch die Fans aus Wil und

Kriens sorgten für viel Stimmung

rund um die Spiele. (e.)

Die Schlussrangliste des Letzi-

Cups 2018: 1. Inter Club Zofingen (32

Punkte), 2. BVB Dortmund Swiss

Crew (26), 3. FC Bayern München ZH

(24), 4. FCZ Fanclub Letzi (24), 5. FC

Wil Black Bears (22), 6. Arsenal FC

Switzerland (22), 7. Tottenham Swiss

Spurs (21), 8. VfB Stuttgart Feu-

er+Flamme (15), 9. FC Wil Sektor D

(13), 10. SC Kriens Supporters (10),

11. FCZ Fanclub Tigers (8), 12. Her-

tha BSC Berlin Freunde (7), 13. FC

W’thur Fanatics (0). (e.)

Inter-Fans aus Zofingen gewinnen Letzi-Cup
Bei den Fussballfans spielten
jene des Inter Clubs Zofin-
gen am besten. Das Team
gewinnt zum ersten Mal den
internationalen Letzi-Cup.

www.fanclubletzi.ch

Die Fan-Teams spielten sehr fair, auf dem Sportplatz Juchhof 2 mussten nur zwei gelbe Karten gezeigt werden.

Sie siegten: Die Fans des italienischen Serie-A-Clubs Inter Mailand. Fotos: zvg.

In der Nacht auf Sonntag wurde ein

Mann im Kreis 4 bei einem Streit

durch eine Stichwaffe mittelschwer

verletzt. Die Stadtpolizei Zürich sucht

Zeuginnen und Zeugen.

Zuerst verbaler Streit
Kurz nach 0.30 Uhr erhielt die Ein-

satzzentrale der Stadtpolizei von

Schutz & Rettung die Meldung, dass

es an der Lagerstrasse zu einem

Streit zwischen mehreren Personen

gekommen und eine Person verletzt

worden sei. Sofort rückten mehrere

Patrouillen aus und trafen auf einen

Mann, der eine Verletzung am Ober-

körper aufwies. Gemäss ersten Er-

kenntnissen kam es um ca. 0.30 Uhr

zwischen dem 29-jährigen Opfer, sei-

nem Kollegen und zwei Unbekannten

Höhe Lagerstrasse 104 zuerst zu ei-

ner verbalen Auseinandersetzung,

schreibt die Stadtpolizei. Im Verlauf

des Streits wurde der 29-Jährige mit

einer unbekannten Stichwaffe am

Oberkörper mittelschwer verletzt und

musste hospitalisiert werden. Die bei-

den unbekannten Kontrahenten flüch-

teten in Richtung Hauptbahnhof.

Zwei Asiaten gesucht
Detektive der Stadtpolizei haben die

Ermittlungen aufgenommen. Das Fo-

rensische Institut Zürich rückte zur

Spurensicherung aus. Die erste Unbe-

kannte ist ca. 20 Jahre alt, ca. 160 bis

165 cm gross, schlanke Statur, Asiate,

schwarze kurze Haare, trug ein T-

Shirt und kurze blaue Jeanshosen.

Der zweite Unbekannte ist ca. 26 bis

30 Jahre alt, ca. 160 bis 165 cm

gross, mittlere Statur, Asiate, schwar-

ze kurze Haare, trug ein dunkles T-

Shirt und dunkle kurze Hosen.

Personen, die Angaben zum ge-

schilderten Fall an der Lagerstrasse

104 (Bereich zwischen Kanonengasse

und Langstrasse) machen können,

werden gebeten, sich bei der Stadtpo-

lizei Zürich, Tel. 0 444 117 117, zu

melden. (zw.)

Kreis 4: 29-Jähriger
mit Stichwaffe verletzt

Die Stadtpolizei Zürich verhaftete

letzte Woche am Dienstag im Kreis 3

einen Mann, der an einem vereinbar-

ten Ort ein Couvert abholen wollte,

das eine ältere Frau nach mehreren

Anrufen von Telefonbetrügern in Ab-

sprache mit der Polizei dort depo-

niert hatte.

Ein falscher Polizist rief an
Kurz vor 11.30 Uhr wurde eine im

Kreis 3 wohnhafte Frau von einer fal-

schen Polizistin telefonisch kontak-

tiert, die angab, bei der Kantonspoli-

zei Zürich zu arbeiten. Die Unbe-

kannte sagte der Rentnerin, dass ihr

Geld nicht mehr sicher sei und sie

dieses in der Bank holen solle, damit

man es in Sicherheit bringen könne.

Die Angerufene reagierte sehr gut

und richtig, schreibt die Stadtpolizei,

indem sie umgehend auf eine nahe-

gelegene Wache ging und den Vorfall

meldete. Zusammen mit Spezialisten

wurde das weitere Vorgehen bespro-

chen und bei weiteren Anrufen ein

Ort vereinbart, an dem die Frau ein

Couvert ohne Geld deponierte. Am

selben Tag, kurz vor 16.30 Uhr, holte

ein Mann das Couvert dort ab. Nach-

dem er seine Beute an sich genom-

men hatte, wurde er durch Fahnder

der Stadtpolizei festgenommen. Der

27-jährige mutmassliche Betrüger

wurde der Staatsanwaltschaft Zürich

zugeführt.

Ratschläge der Stadtpolizei
Einmal mehr rät die Stadtpolizei des-

halb Folgendes im Zusammenhang

mit dem sogenannten «Spoofing»:

Melden Sie verdächtige Anrufe oder

geplante persönliche Kontaktaufnah-

men umgehend der Polizei auf der

Notrufnummer 117. Deponieren sie

keinesfalls irgendwo Bargeld oder

Wertsachen und übergeben Sie nie-

mals Bargeld, Schmuck oder andere

Wertsachen an Ihnen nicht bekannte

Personen.. Wenn Sie sich durch den

Anrufer oder Anruferin unter Druck

gesetzt fühlen, beenden Sie das Tele-

fongespräch umgehend. Trauen Sie

der Display-Anzeige nicht. Die Anzei-

ge auf Ihrem Telefon kann manipu-

liert sein. (zw.)

Polizei verhaftet in Wiedikon Telefontrick-Betrüger

Wir suchen Einfamilienhäuser für Familien.

Professionelle Abwicklung

zum bestmöglichen Preis!

Engel & Völkers  
Zürich Paradeplatz und Oerlikon

Claridenstr. 43 · 8002 Zürich · 043 888 11 22
Querstrasse 6 · 8050 Zürich · 043 888 11 26

zuerichparadeplatz@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/zuerich/paradeplatz

ANZEIGEN



Erscheint 1-mal monatlich, am Donnerstag Nr. 6 28. Juni 2018 24. Jahrgang Herausgeber: Lokalinfo AG, 8048 Zürich Verlag Tel. 044 913 53 33 www.lokalinfo.ch

DIE LOTTE BERK METHODE 
Der Unterschied ist das, was uns 
zum Original macht ... 

KLEINE BEWEGUNGEN  
MIT GROSSER WIRKUNG
Individuelle Betreuung 
für Frauen jeden Alters
– straffer Körper 
– schöne Proportionen 
– gerade Haltung 
– starker Rücken – Probelektionen
LOTTE BERK STUDIO,  044 401 34 08 
LANGGRÜTSTR. 50, 8047 ZÜRICH, MONIKA GALLO

info@lotte-berk.ch, www.lotte-berk.ch 

Das Haus an der Oberdorfstrasse 12
ist unscheinbar, ein schlichtes Alt-
stadthaus mitten in der Stadt Zürich.
Es wirkt so gar nicht wie ein Respekt
erheischendes Amtshaus. Hier arbei-
tet die Ombudsfrau der Stadt Zürich,
Claudia Kaufmann. Seit 2004 ver-
sucht sie hier stets, mit einem offe-
nen Ohr für die Anliegen der Bürge-
rinnen und Bürger der Stadt einzuge-
hen und ebenso der Mitarbeitenden
der Stadtverwaltung mit ihren 27 000
Angestellten.

Claudia Kaufmann verkörpert den
«Dienstleistungsgeist» par excellence,
wie man ihn von der öffentlichen
Verwaltung allenthalben erwarten
darf. Stets höflich und dienstbereit.
So ist sie währened des Interviews
besonders darauf bedacht, dass der
Besucher immer genug zu trinken
hat. Ihre Augen, mit einer roten, run-
den Brille versehen, verfolgen dabei
das Gegenüber aufmerksam, dazwi-
schen blitzt der Schalk wiederholt
auf. Die Wangengrübchen zeugen
wohl davon, dass Claudia Kaufmann
auch gerne lacht – «und auch gerne
schwatzt», fügt sie schmunzelnd hin-
zu und unterstreicht damit ihren
Sinn für Humor.

Geduld gegenüber
der trägen Verwaltung
Die Ombudsfrau bewegt sich im
Spannungsfeld zwischen Individuum
und Verwaltung. Seit über dreizehn
Jahren begegnet sie tagein, tagaus
Unmut, Trauer und Wut und Gefühls-
ausbrüchen. Hat Claudia Kaufmann
noch keine «Abnützungserscheinun-
gen»? «Nein», antwortet sie mit un-
verkennbarem Basler Dialekt. «Aber
manchmal eine gewisse Enttäu-
schung zu Themen, bei denen ich mir
wünschte, die wären schon weiter.

Zum Beispiel empfohlene Mass-
nahmen, die noch nicht flächende-
ckend und konsequent umgesetzt
sind.» Es gehöre halt Geduld und
Verständnis gegenüber der «langsam
mahlenden Mühle der Verwaltung»
dazu. Neue Mitarbeitende, Teamchefs

oder Abteilungsleiter müssten immer
weider sensibilisiert werden. Konse-
quenz und Hartnäckigkeit der Om-
budsstelle seien unerlässlich.

Claudia Kaufmann stützt sich da-
bei auf ein Team von fünf Mitarbei-
tenden. Sie kümmern sich alle um die
an die Ombudsstelle herangetrage-
nen Probleme. Im Jahr 2016 betrafen
die Beschwerden vornehmlich folgen-
de Amtsstellen: Soziale Dienste (148),
die Stadtpolizei (56), Alters- und Pfle-
gezentren (47), Schuldepartement
(36), Amt für Zusatzleistungen (32).

«Die Arroganz der Macht»
Nahe gehen der 60-jährigen Juristin
nach wie vor die menschlichen
Schicksale, denen sie begegnet – «Ge-
schichten hinter den Geschichten»,
wie sie sagt. Positive Erfahrungen
seien, wenn die Menschen durch die
Zusammenarbeit mit der Ombuds-
stelle eine Stärkung erfahren.

So zum Beispiel die 70-jährige
Olga Baumann. Ihr wurde die Woh-
nung gekündigt. Gesundheitliche Pro-
bleme erschwerten die Wohnungssu-
che. Sie meldete sich bei der städti-
schen Beratungsstelle für Wohnen im
Alter (WiA) an. Dort konnte man sie
jedoch nur vertrösten mit dem Hin-
weis auf eine Wartefrist von bis zu
vier Jahren für eine Alterswohnung.
In ihrer Verzweiflung wandte sich Ol-
ga Baumann (Name geändert) an die
Ombudsstelle. Diese intervenierte bei
der Beratungsstelle, um eine genau-
ere Auskunft zu erhalten. Zugleich
wurde der betagten Frau ein junger
Sozialarbeiter in Ausbildung zur Sei-
te gestellt, der ihr bei der Wohnungs-
suche auf dem freien Markt behilflich
war.

Dank der Intervention der Om-
budsstelle und deren Einschätzung

der Situation vermochte Olga Bau-
mann, ihre Prioritäten richtig zu set-
zen und ihre Ansprüche an ihre künf-
tige Wohnung herunterzuschrauben.
Dies stimmte sie wieder zuversicht-
lich, rechtzeitig eine neue Wohnung
zu finden. Dazu Claudia Kaufmann:
Wenn die Beratungsstelle nicht nur
stur ihre Standardantwort mit der
Wartefrist heruntergeleiert hätte,
sondern mehr auf die Klientin einge-
gangen wäre, wäre diese nicht so
verunsichert worden.

Andere Fälle empören Claudia
Kaufmann hingegen richtiggehend,
wenn es um die «Arroganz der
Macht» geht. So etwa ein junger
Mann, der wiederholt von der Polizei
aufgrund seiner dunklen Hautfarbe
kontrolliert wurde. Eine Intervention
durch die Ombudsstelle drängte sich
auf.

Erfolgreiche Arbeit
Die Interventionen der Ombudsstelle
bewirken viel. Claudia Kaufmann
und ihre Mitarbeitenden arbeiten
überaus erfolgreich. So konnten bei-
spielsweise 2016 von den 560 Be-
schwerden rund 80 Prozent gutge-
heissen respektive erfolgreich vermit-
telt werden. «‹Erfolg haben› dient
auch der Qualitätssicherung der Ver-
waltung», unterstreicht Claudia Kauf-
mann. Sie teilt deshalb nicht nur bei
jeder Beschwerde, das Ergebnis der
Abklärungen der betroffenen Verwal-
tungsstelle mit, verbunden mit ent-
sprechenden Empfehlungen. Sie
sucht darüber hinaus regelmässig
das Gespräch mit den Amtsleitungen,
wo die chronischen Schwachstellen
besprochen werden. Überdies betei-
ligt sie sich auch an Weiterbildungen
und Schulungen neuer Mitarbeiten-
den, vor allem bei den Sozialen

Diensten und der Stadtpolizei. Eine
Chance, die Claudia Kaufmann sehr
gerne wahrnimmt.

Die Ombudsfrau empfindet ihre
Tätigkeit an der Schnittstelle zwi-
schen Staat und Öffentlichkeit als
«sehr kreativ». Die Ombudsstelle ar-
beitet unabhängig, sie ist weder der
Verwaltung noch dem Stadtrat unter-
stellt. Die Ombudsperson wird vom
Gemeinderat, dem Parlament der
Stadt Zürich gewählt, und nur die-
sem ist sie Rechenschaft schuldig.

Claudia Kaufmann beobachtete,
dass in den letzten 35 Jahren neben
steigenden Fallzahlen auch die Be-
schwerdestellenden anspruchsvoller
geworden sind, aber auch die Fall-
konstellationen immer komplexer
wurden. Dies führe vermehrt zu Ver-
härtungen und Missverständnissen,
glaubt die Ombudsfrau. Andersher-
um kann sie dieser Tatsache aber
auch etwas Positives abgewinnen:
«Anspruchsvoller» bedeute auch,
dass die Menschen emanzipierter
und sich ihrer Rechte bewusster ge-
worden seien. «Die Ombudsstelle ist
ein wirkungsvolles Integrations-
instrument», ist Claudia Kaufmann
überzeugt.

Vermehrt kommen auch Anfra-
gen von Mitarbeitenden der Verwal-
tung, von allen Altersgruppen und
Hierarchiestufen. Herauskristalli-
siert haben sich Themen wie ältere
Mitarbeitende (55+), Vereinbarkeit
von Familie und Beruf, körperliche
und psychische Leistungsfähigkeit
oder Konflikte am Arbeitsplatz.
Hängt die Zunahme der Beschwer-
den auch mit dem vermehrten Ein-
satz neuer, niederschwelliger Medi-
en zusammen? «Nein, das persönli-
che Gespräche oder das Telefon sind
nach wie vor unsere wichtigsten In-

strumente», sagt sie. Doch Tatsache
sei, dass inzwischen mehr als die
Hälfte der Klienten keinen Festnetz-
anschluss mehr besitze. Feststellbar
sei auch, dass die Menschen viel
schneller eine Antwort erwarten und
ungeduldiger würden. «Die Frage
der Beschleunigung wird natürlich
für uns aktueller», stellt Claudia
Kaufmann fest. «Dennoch, wir wol-
len uns bewusst Zeit nehmen – als
Gegengewicht!»

Keine Noten und mit Augenmass
Die Arbeit der Ombudsfrau und ihres
Teams schätzt auch Severin Pflüger,
Rechtsanwalt und FDP-Gemeinderat
der Stadt Zürich: «Die Ombudsstelle
kann sehr direkt und unkompliziert
Probleme lösen.» Ausserdem würden
dem Gemeinderat, also der Politik,
sehr schön aufgezeigt, wo Hand-
lungsbedarf bestehe. «Frau Kauf-
mann ist eine äusserst integre und
prinzipientreue Person», betont er,
«die nicht recht haben will oder No-
ten verteilt, sondern mit Augenmass
schwierige Situationen zum Nutzen
aller zu lösen weiss.»

Es ist mittlerweile später Abend.
Claudia Kaufmann sitzt am grossen
runden «Vermittlungstisch», vor sich
einen dicken Ordner. So findet man
sie häufig in den ruhigen Abendstun-
den, beim Aktenstudium, bei Telefo-
naten oder Vermittlungsgesprächen.
Wenn sie dann endlich das Büro ver-
lässt, begleiten sie auf dem Heimweg
eine Zeit all die Schicksale, denen sie
tagsüber begegnet war. Die Arbeit als
Ombudsfrau legt man abends nicht
einfach beiseite wie einen Bleistift.
Spätestens aber, wenn sie zu Hause
«Das Ende der Demokratie» von
Yvonne Hofstetter zur Hand nimmt,
ist dies jedoch der Fall.

Diese Frau hilft, vermittelt und schlichtet
Wer sich von der öffentli-
chen Verwaltung ungerecht
oder falsch behandelt fühlt,
geht zu ihr – zur Stadt-
zürcher Ombudsfrau Claudia
Kaufmann. Seit über zehn
Jahren vermittelt sie mit
verständnisvoller Hartnä-
ckigkeit – und das meist
erfolgreich.

Stefan Müller

Die Ombudsfrau der Stadt Zürich: Claudia Kaufmann vermittelt und sucht Lösungen. Foto: Stefan Müller

Die 1956 geborene Baslerin,
Claudia Kaufmann, studierte in
Basel Jus. 1985 trat sie in die
Bundesverwaltung in Bern ein –
und blieb seither der öffentlichen
Verwaltung treu. 1988 übernahm
sie etwa die neu geschaffene Stel-
le als Leiterin des Eidgenössi-
schen Büros für die Gleichstellung
von Frau und Mann. Sie ist Auto-
rin von Publikationen zu gleich-
stellungs- und sozialpolitischen
Fragen. Nach der Wahl zur Om-
budsfrau der Stadt Zürich im
Herbst 2004 zog sie von Bern
nach Zürich. 2011 wurde ihr der
Fischhof-Preis verliehen für ihren
Einsatz gegen Rassismus und ge-
gen Diskriminierung jeglicher Art.

Zur Person

ANZEIGEN
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AUTONEWS

Der Reifenhersteller Nokian hat

mit dem Bau eines neuen Test-

und Technologiezentrums in Spa-

nien begonnen. In Santa Cruz de

la Zarza in der Region Kastilien-

La Mancha soll die erste Nokian-

Teststrecke bereits im kommen-

den Jahr fertiggestellt werden.

Das gesamte Technologiezentrum

des Reifenhersteller soll 2020

vollständig in Betrieb genommen

werden können.

Automarkt
Die Neuwagenverkäufe in Europa

nahmen per Ende April gemäss

Jato Dynamics um 2,5 Prozent

auf 5 607 856 Zulassungen zu im

Vergleich zum Vorjahreszeit-

raum. Auffallend dabei: Jeder

dritte verkaufte Neuwagen war

ein SUV. Der Schweizer Markt

war per Ende April 2018 exakt

auf dem gleichem Niveau wie im

Vorjahr.

Hyundai
Der Tucson wird ab Sommer das

erste Hyundai-Modell mit 48-

Volt-Mildhybrid sein. Dabei wird

der 2-Liter-Turbodiesel mit 186

PS mit einem Riemen-Starter-Ge-

nerator und dessen 48-Volt-Netz

gekoppelt. Damit schafft der neue

Tucson 2.0 CRDi die Abgasnorm

Euro 6d-Temp.

Nokian

Acht Zylinder. Zwei Twinscroll-Tur-

bolader. 800 PS. 800 Newtonmeter

auf den Hinterrädern. 1198 Kilo-

gramm Trockengewicht. 2,8 Sekun-

den von 0 auf 100 Stundenkilometer.

6,8 Sekunden – also jene Zeit, die ein

durchschnittlicher Hot Hatchback für

den Sprint von null auf hundert be-

nötigt – auf 200 km/h. Unter 30 Me-

ter Bremsweg aus Tempo 100. 340

km/h Spitze.

Das Verrückteste überhaupt: 800

Kilogramm Abtrieb. Ganz zu schwei-

gen vom Preis ab 865 391 Euro. Oder

der Tatsache, dass die geplanten 500

Exemplare ein halbes Jahr vor

Marktstart schon ausverkauft sind.

Doch Zahlen können nicht ausdrü-

cken, wie es ist, den Mc Laren Senna

über den Rundkurs in Silverstone zu

jagen. Worte aber irgendwie auch

nicht. Denn wie soll man das Gefühl

der Beschleunigung beschreiben? Et-

wa als «atemberaubend»?

Wechselt das Doppelkupplungsge-

triebe die Gänge «brutal hart» und

«blitzschnell»? Ist die Lenkung «ult-

rapräzise»? Sind die (übrigens in ei-

nem siebenmonatigen Produktions-

prozess gefertigten Carbon-Keramik-

Bremsent vielleicht «messerscharf»?

Und lassen die aktive Aerodynamik,

komplexe Fahrwerkhydraulik und

massgeschneiderten Pirelli «enorme

Kurvengeschwindigkeiten» zu?

Quatsch! Solche Beschreibungen

treffen vielleicht auf Supersportwa-

gen zu, aber bei diesem gerade noch

strassenzugelassenen Rennwagen

verkommen sie zum lächerlichen Un-

derstatement. Zugegeben, entgegen

seiner einschüchternden – um nicht

zu sagen mässig schönen, da der Per-

formance radikal untergeordneten –

Optik erweist sich der Carbon-Renner

als rückmeldungsfreudig, berechen-

bar, ja fast gutmütig, sodass sich

nach dem anfänglichen Hyperventi-

lieren bald wieder eine normale At-

mung einstellt. Und der Sound aus

der Auspuffanlage aus Inconel und

Titan ist nicht so brachial, dass man

seine eigenen Gedanken nicht mehr

hören würde.

Dennoch wird dem Fahrerlebnis

eigentlich nur ein Zitat jenes legendä-

ren Formel-1-Piloten Senna gerecht,

nach dem das neue Modell der soge-

nannten Ultimate Series benannt

wurde.

Hipper Hypercar zum Hyperventilieren
Der britische Hersteller be-
zeichnet den Senna als ex-
tremsten Strassensportwa-
gen der Firmengeschichte –
zu Recht, wie sich auf einer
exklusiven Vorab-Testfahrt
feststellen lässt.

Nina Vetterli

Nur 500 Exemplare wird es geben: Mc Laren Senna mit 800 PS und 800 Nm, 1198 Kilogramm Gewicht. Fotos: zvg.
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Zahnprothetiker in Ihrer Nähe 

Neuanfertigungen und Reparaturen 
von Teil-, Implantat- und Totalprothesen 

1. Konsultation Gratis!

Giordano Lombardi 
Badenerstr. 333 
Coop-Haus/Albisriederplatz 
8003 Zürich 
044 492 85 81 
glombardi8600@gmail.com 

Aurelio Botti 
Birmensdorferstr. 379 
Heuried 
8055 Zürich 
044 451 09 88 
a.botti@sunrise.ch

Frühförderung einmal anders 

für Kinder bis 4 Jahre

Innovative Kinderbetreuung 
im Grünen.

Nähe Triemli, gute ÖV-Verbindungen.

Freie Plätze verfügbar.

Kindertagesstätte
Birmensdorferstrasse 505
8055 Zürich, 044 416 22 50
kindertagesstaette@zentrum-inselhof.ch
www.zentrum-inselhof.ch

Innerhalb von
24 Stunden
hatte ich zwei
spezielle Be-
gegnungen
mit mir unbe-
kannten Frau-
en:
In einer Bä-
ckerei, wo ich
vor der Kaf-
feemaschine

in der Schlange stand, drängte sich
die Frau hinter mir mit einer Ellbo-
genbewegung vor mich: «Ich muss
zum Zahnarzt!» «Und ich auf den
Zug», sagte ich. Sie stand da und
nahm einen Becher zur Hand. «Sie
sind keine Schweizerin», stellte ich
fest, sonst hätten Sie sich jetzt nicht
so verhalten.» «Nein», sagte sie. «In
der Schweiz habe ich gelernt, ‹dr
Gschnäller isch dr Gschwinder›».
(Man sollte noch wissen, wann man
Redewendungen anwendet.) «Mit
dem Spruch kommen Sie nicht bis
ans Lebensende durch», erwiderte
ich. Da drehte sie sich um und ent-
schuldigte sich bei mir. Sie sass im-
mer noch am Tisch, als ich längst auf
den Zug gegangen war.

Die «falsche» Partei
Am anderen Morgen, auf einem
Markt in Zürich, sprach mich eine
Frau auf die kommenden Abstim-
mungen an und gab mir einen Flyer
und ein Säckchen Samen in die
Hand. «Ich hätte ohnehin mit Ja ge-
stimmt», sagte ich. Sie freute sich.
«Im Gegenzug», sagte ich, «könnten
Sie mir einen Unterschriftenbogen
unterzeichnen. Ich sammle zum ers-
ten Mal in meinem Leben Unter-
schriften, weil ich von der Sache
persönlich betroffen bin in meiner
Familie.»

Sie war gerade dabei, ihre Daten
auf den Bogen zu schreiben, als sie
bemerkte, dass aus ihrer Sicht die
«falsche» Partei sammelte. «Das un-
terschreibe ich nicht, auch wenn ich
einverstanden wäre!» Nach einer
Weile zog ich ihren Flyer und die Sa-
men aus meiner Tasche, legte sie vor
die Frau hin und sagte: «Ich kann
ebenso stur sein wie Sie!».

Mit den Jahren bin ich konse-
quenter und klarer geworden. Und
das finde ich sehr gut.

Doris Ammari,

Beraterin und PädAgogin

KOLUMNE

Geschichten,
die das Leben schreibt

Überall eine Bauerei im Kreis 5: Es
wird abgebrochen, geschaufelt, ge-
baggert, gehämmert und gebohrt.
Eine kleine Bildgeschichte gibt Aus-
kunft über Orte, welche auch Hoff-
nung auf eine Aufwertung im Quar-
tier geben.

Auf dem Areal Förrlibuckstrasse
178/180 / Hardturmstrasse 181, 183
und 185 werden die zwei monumen-
talen, erst im Jahre 1989 erstellten
Bürogebäude «Orion 1» und «Orion
2» abgerissen und durch ein moder-
nes Geschäftshaus ersetzt.

Das Areal des Transportunterneh-
mens Welti-Furrer wird in den kom-
menden Jahren vollständig neu über-
baut. Aus den Lagergebäuden wer-
den bis 2020 auf diesem Gelände
Büro- und Dienstleistungsflächen ent-
stehen.

Umbruch auch an der Zollstrasse,
die ihren Namen im Jahre 1893 vom
früheren Zollamt erhielt, welches

sich im Eilgut-Gebäude SBB auf der
Höhe Radgasse befand. Gegenüber
der Überbauung Europaallee ent-

stehen in der Überbauung «Gleisare-
na» und «Gleistribüne» unter ande-
rem über 130 neue Wohnungen.

Kreis 5: Foto-Safari von der Baustellen-Safari
Robert Schönbächler

An der Pfingstweidstrasse wird das Areal von Welti Furrer neu überbaut, rechts eine Aufnahme von 2015, links vom Juni 2018.

Die Häuser «Orion 2» (r., 2005) und «Orion 1» aus dem Jahr 1989 werden abgerissen.

Im Bereich Langstrasse/ Zollstrasse (rechts im Jahr 2014, links im Juni 2018) entstehen neue Wohnungen. Fotos: Robert Schönbächler

ANZEIGEN



Albisrieden

Q U A R T I E R  E C H O1 6 Zürich West Nr. 26 28. Juni 2018

Gesundsein mit der Kraft der Natur

Klassische und Fussreflexzonenmassage,
Ernährungsberatung, westliche Pflanzen-
heilkunde, energetisches Heilen 
Krankenkassen-anerkannt

Dennlerstrasse 36, 8047 Zürich
079 533 30 86, www.praxis-gallmann.ch

Naturheilpraxis 

Tatjana Gallmann 

Dipl. 

Naturheilpraktikerin

Im Albisriederdörfli  
Albisriederstrasse 358 · 8047 Zürich · Tel. 043 317 00 

60 www.vipfitstyle.ch 

HAIRSTYLE  

Doris Gerber 076 434 56 75  

Celina Rüegger 079 451 68 63  

Gaby Müller 079 414 54 29 

KOSMETIK I ANTI-AGING  

BeautyPerfect Andrea Lehr 079 654 95 12 

Schadstofffreie Kosmetik. Airnergy Zellenergie 

Beautyangel, Bindegewebsstärkung, Bodysugaring

NAILSTUDIO  

Chrigi Strohschneider 079 893 00 00 

MEDIZINISCHE MASSAGEN (Krankenkassen-anerkannt) 

Sacha Bodmer 079 484 82 84 

PILATES  

Alice Summermatter 076 367 27 74  

YOGA  

Alice Summermatter 076 367 27 74 

SPINNING – DAS CYCLING-INDOOR-ERLEBNIS  

Joe Kopecky 079 341 07 09 

Kombi-Training  

Jeanette Jäggi 078 673 09 76

MEDIZINISCHE PODOLOGIN 

Monika Ryser 079 473 16 40

BODY FORMING – FUNKTIONELLES TRAINING 

PERSONAL TRAINING  

Yvonne Bächli 078 873 56 66 

ORIENTALISCHER TANZ – KINDERTANZSCHULE 

ZUMBA – GYMFIT  

Corinne Stillhard 076 583 53 64 

ALLES UNTER EINEM DACH

Vom 16. bis zum 20. Juli findet in der

Evangelischen Gemeinde Albisrieden

(EGA) die Kinderwoche statt. Unter

dem Motto «Die grossen Abenteuer

von König David» können Kinder von

4 bis 11 Jahren in der ersten Som-

merferienwoche singen, tanzen und

spannenden biblischen Geschichten

lauschen. Zudem können die Kinder

basteln und handwerken, Fussball

spielen und sich auf der Hüpfburg

austoben. Das Programm dauert je-

weils von 9 bis 11.30 Uhr. Am Mitt-

woch findet der Tag im Wald statt.

Zum Ausklang der Woche findet am

Freitag von 18.30 bis 21 Uhr in der

Bachwiese ein Bräteln mit der gan-

zen Familie und Freunden statt. Die

Unkosten betragen 10 Franken pro

Kind und Tag.

Die Evangelische Gemeinde Albis-

rieden gehört zum Verband der Frei-

en Evangelischen Gemeinden (FEG)

in der Schweiz, der aus rund 90

Kirchgemeinden besteht. Die EGA ist

1975 in Wiedikon aus zwei Familien

entstanden und entwickelte sich zu

einer kleinen Kirchgemeinde, die re-

gelmässig im Albisriederhaus Gottes-

dienste abhielt. 1991 wurde eine voll-

zeitliche Pastorenstelle eingerichtet.

Heute besuchen jeden Sonntag um 10

Uhr knapp 100 Besucher den Gottes-

dienst. (e.)

Singen, tanzen und biblischen Geschichten lauschen

Die Kinderwoche der EGA steht unter dem Motto «Die grossen Abenteuer von König David». Foto: zvg.

Weitere Informationen und Anmeldung
unter kidsdays.ch.

Es gibt verschiedene Systeme,

die genutzt werden können, um

Wände zu begrünen. Dabei wird

grob zwischen bodengebunde-

nen und wandgebundenen Be-

grünungen unterschieden. Bei

den bodengebundenen Syste-

men wachsen die Kletterpflan-

zen direkt aus der Erde und

klettern dann entweder direkt

oder über ein Klettergerüst die

Wand hinauf.

Bei wandgebundenen Syste-

men werden hingegen an der

Gebäudewand, an Balkonen

oder speziellen Gerüsten Sub-

stratträger angebracht, die be-

pflanzt werden.

Wie werden solche Systeme

geplant und angelegt? Wie se-

hen diese Systeme in echt aus?

Wie bekommen die Pflanzen

Wasser und Nährstoffe? Was

sind die Vor- und Nachteile? Um

solche Fragen dreht sich die

Führung vom nächsten Dienstag

unter der Leitung von Bettina

Tschander, Projektleiterin bei

Grün Stadt Zürich. Die Teilnah-

me an diesem Anlass ist kosten-

los. (zw.)

Wie funktionieren Vertikalbegrünungen?
Passend zur Ausstellung
«Grün am Bau» fokus-
siert Grün Stadt Zürich
am Dienstag, 3. Juli,
mit einer Führung
in der Stadtgärtnerei
in Albisrieden auf
Vertikalbegrünungen.

Grün Stadt Zürich erklärt, wie man Vertikalbegrünungen anlegt.

Dienstag, 3. Juli, 18 bis 19 Uhr,
Stadtgärtnerei – Zentrum für Pflan-
zen und Bildung, Sackzelg 27. Treff-
punkt: Stadtgärtnerei, Eingang Aus-
stellung. Kostenlos.

Den neuen Trend kennen alle noch aus ihrer Kindheit:
Ein Wiesenstrauss. Wie stellt man ihn zusammen? Was
macht ihn haltbarer? Solche Fragen beantwortet Grün
Stadt Zürich am Freitag, 6. Juli, in der Stadtgärtnerei
am Sackzelg 27 bei «Grün über Mittag» zum Thema
«Slow Flowers». Der Anlass unter der Leitung von
Mirko Diehm, Floristik, dauert von 12.30 bis 13.15
Uhr. Die Teilnahme ist kostenlos. (e.)

Foto: zvg.

Haltbare Wiesensträusse
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Treffpunkte im Quartier 

Weitere Informationen finden Sie im 

Internet unter www.burstwiese.ch oder 

www.tiergarten.ch

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 45 00 

•  Donnerstag, 28. Juni, 5./12./19. 

und 26. Juli 2018, 12.00 Uhr 

Mittagstisch 55+ 

4-Gang-Menü auf Platten liebevoll 

serviert für Fr. 14.90 

Reservation bis am jeweiligen 

Donnerstag um 10.00 Uhr unter: 

Telefon 044 454 45 00 

Gäste sind herzlich willkommen!

Wiedikon

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 47 00

•  Samstag, 14. 7. 2018, 14.30 Uhr 

Jodelclub Sängerrunde Zürich 

in der Cafeteria

•  Donnerstag, 26. 7. 2018, 14.30 Uhr 

Musikalische Unterhaltung 

mit Felix und Katarina 

in der Cafeteria

Aktuell:

Bauernhofglace

hausgemachte Salate

gluschtige Sandwiches

Knusperjogurt mit 
frischen Himbeeren

P vor dem Laden 

Telefon 044 462 01 11 

Aemtlerstrasse 35 · 8003 Zürich

Bäckerei • Konditorei • Traiteur

Im Berichtsjahr beförderte die Sihltal

Zürich Uetliberg Bahn SZU mit Bahn,

Bus und Luftseilbahn insgesamt 25,4

Millionen Passagiere: ein Plus von 1,1

Prozent gegenüber dem Vorjahr.

In seinem Einführungsreferat

hielt Verwaltungsratspräsident

Harald Huber nochmals Rückschau

auf das 125-Jahr-Jubiläum der Sihl-

talbahn, das mit zahlreichen Aktivitä-

ten für verschiedene Zielgruppen ge-

feiert wurde und mit einem zweitägi-

gen Fest auf dem Bruggeplatz in Ad-

liswil seinen Abschluss fand.

Gutes Zeugnis vom BAV
Im November führte das Bundesamt

für Verkehr (BAV) sein Audit in Berei-

chen mit sicherheitsrelevanten Tätig-

keiten durch. Dabei erhielt die SZU

ein gutes Zeugnis. Das BAV stellte

fest, dass die operative Praxis gut

funktioniere und die gelebte Sicher-

heitskultur spürbar sei. In den Um-

fragen zur Servicequalität beurteilten

die Kunden die Leistungen der SZU

erneut positiv. Die Zuverlässigkeit

und die Fahrgastinformation im Stö-

rungsfall haben aber noch Verbesse-

rungsbedarf. Dazu hat die SZU zwei

Task Forces ins Leben gerufen und

mehrere Massnahmen aufgegleist.

Mit der Anpassung ihrer Bahnhö-

fe und Haltestellen an das Behinder-

tengleichstellungsgesetz (BehiG) ist

die SZU weit fortgeschritten. Der ak-

tuelle Planungsstand sieht den Pro-

jektabschluss bis ins Jahr 2023 vor.

Grosse Herausforderungen
Die 109 anwesenden Aktionärinnen

und Aktionäre vertraten 8,88 von

insgesamt 9,72 Millionen Franken

Aktienkapital. Sie genehmigten den

Jahresbericht, die Jahresrechnung

und die Verwendung des Bilanzge-

winns von 699 691 Franken ohne

Gegenstimme und erteilten dem Ver-

waltungsrat einstimmig Entlastung.

Angesichts umfangreicher Projekte

zur Bewältigung des zukünftigen

Fahrgastaufkommens steht die SZU

vor grossen Herausforderungen. Mit

der Trennung von Personenverkehr

und Infrastruktur hat sie ihr Organi-

sationsmodell bereits weiterentwi-

ckelt und zusätzliche Kapazitäten für

die Unternehmensentwicklung ge-

schaffen. Zudem hat sie sich zum Ziel

gesetzt, den Verwaltungsrat zu pro-

fessionalisieren und noch mehr Fach-

kompetenz ins Gremium zu bringen.

Die GV hat der erforderlichen Sta-

tutenänderung vollumfänglich zuge-

stimmt. Neu setzt sich der Verwal-

tungsrat aus dem Verwaltungsrats-

präsidenten und mindestens drei

weiteren Mitgliedern, die frei von der

Generalversammlung gewählt wer-

den, zusammen. Dazu kommen ein

Delegierter aus der Stadt Zürich und

je ein Delegierter aus dem Einzugsge-

biet der S4 und der S10.

Wahlen für die nächsten 4 Jahre
Nach der Bestätigung des Verwal-

tungsratspräsidenten Harald Huber

für vier weitere Jahre in seinem Amt,

wählte die Generalversammlung An-

drea Felix, MBA, hauptberuflich Lei-

terin Finanzen, IT und Risk Manage-

ment der zb Zentralbahn AG, Christi-

an Florin, dipl. Bauingenieur ETH,

hauptberuflich Leiter Infrastruktur

und Stellvertreter des Direktors der

Rhätischen Bahn AG sowie Mitglied

der Geschäftsleitung und Pascal Lipp-

mann, lic. oec. publ., hauptberuflich

Geschäftsführer der PRYO Consult

GmbH, für die Amtsdauer von jeweils

vier Jahren in den Verwaltungsrat.

Die abtretenden Delegierten der

Gemeinden, Antonia Dorn aus Hor-

gen, Richard Gautschi aus Thalwil,

Patrick Stutz aus Adliswil und Peter

Herzog aus Langnau a.A., wurden

dankend verabschiedet. (pd.)

Drei neue Verwaltungsräte für die SZU
Der Sihltal Zürich Uetliberg
Bahn SZU AG stehen grosse
Investitionsvorhaben bevor.
Deshalb wählten die Aktio-
näre an der Generalversamm-
lung Andrea Felix, Christian
Florin und Pascal Lippmann
in den Verwaltungsrat. Das
Gremium soll damit mehr
Fachkompetenz erhalten.

Die SZU beförderte letztes Jahr insgesamt 25,4 Millionen Passagiere, 1,1 Prozent mehr als im Vorjahr. Foto: zvg.
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Achtsamkeit für Ihre Gesundheit 

Beratung, KörperTherapie, Schulung

  Praxis Cranio Anita Biondi

 Spirgartenstrasse 17b, 8048 Zürich

 076 607 71 19  anitabiondi.ch

Ein Elektrofahrzeug hat keinen Ver-
brennungsmotor, produziert also
während der Fahrt keine Abgase,
keine Schadstoffe und keine CO2-
Emissionen. Das bedeutet, dass dank
der Elektromobilität die Nutzung fos-
siler Energien im Verkehrssektor
stark reduziert werden kann. Die
CO2-Emissionen der Personenwagen,
welche in der Schweiz zwei Drittel
der Gesamtemissionen im Verkehrs-
sektor ausmachen, können dank
Elektroautos innert 20 Jahren um
mehr als 30 Prozent reduziert wer-
den.

Städte könnten dank der Elektro-
mobilität schon bald frei von Smog
sein. Der emissionsfreie Betrieb der
Elektroautos birgt grosses Potenzial
zur Verbesserung der Luftqualität.
Auch die Lärmbelastung ist bei Elek-
troautos geringer als bei Benzin-
oder Dieselautos. Vor allem bei lang-
samer Fahrt dominiert das Antriebs-
geräusch die Lärmemissionen der
Autos. Bis zu einer Geschwindigkeit
von 25 km/h sind daher Elektroautos
viel leiser als Verbrenner. Mit weiter
zunehmendem Tempo nehmen die
Abrollgeräusche der Reifen auf dem
Asphalt überhand. Elektroautos ha-
ben dann keinen Vorteil mehr, sind
aber auch dann zumindest nicht lau-
ter als herkömmliche Autos.

Es scheint, als ob die Elektromo-
bilität alle Umweltprobleme zu besei-
tigen vermag. Trotzdem kursieren zä-
he Vorurteile über die wirkliche Öko-
bilanz von Elektroautos. Elektrofahr-
zeuge seien gar nicht so grün, wie sie
dargestellt werden.

Batterie als Problem?
Der Elektromobilität wird nachge-
sagt, dass die Batterieproduktion
haufenweise Energie verschlingt und
somit hohe CO2-Emissionen verur-

sacht. Doch geht damit wirklich jegli-
cher ökologische Vorteil gegenüber
Verbrennerautos verloren? Klar ist,
dass bei Elektroautos nicht nur der
emissionsfreie Betrieb, sondern auch
die Herstellung des Fahrzeugs und
der Batterie berücksichtigt werden
müssen, wenn es darum geht, die
Elektromobilität als Umweltretterin
zu positionieren.

Einen fairen Vergleich zwischen
Elektro- und Verbrennerautos liefert
eine Ökobilanz. Dabei werden alle re-
levanten Emissionen (zum Beispiel
CO2 oder Feinstaub) über den gesam-
ten Lebenszyklus des Fahrzeugs auf-
summiert – also von der Rohstoffbe-
reitstellung, Herstellung über die
Nutzung bis zur Entsorgung respekti-
ve zum Recycling. In jedem Schritt
wird Energie benötigt und es fallen
Emissionen an. Bei der Herstellung
von Lithium-Ionen-Batterien, wie sie
in Elektroautos vorkommen, wird
Energie benötigt und es entstehen
Treibhausgase. Beim Rohstoffabbau
entsteht zusätzlich Feinstaub. Doch
auch bei der Herstellung herkömmli-

cher Fahrzeuge wird viel Energie
verbraucht. Nicht nur Elektroautos,
auch Verbrennerautos, haben bereits
einen Rucksack voller Umweltbelas-
tung, bevor sie überhaupt ihren ers-
ten Kilometer auf der Strasse gefah-
ren sind. Der Rucksack der Elektro-
autos ist am Anfang aufgrund der
Batterieherstellung tatsächlich
schwerer als bei Benzinern und Die-
selfahrzeugen. Der ökologische Vor-
teil der Verbrenner hält aber nicht
lange an. Doch wie können Elektro-
autos diesen Rückstand aufholen?

Auf den Strommix kommts an
Herkömmliche Fahrzeuge verbren-
nen während der Fahrt im Motor
Treibstoffe in Form von Benzin oder
Diesel. Als Folge davon werden
Schadstoffe in Abgasen wie CO2,
Schwefeloxide, Stickstoffoxide oder
Kohlenstoffmonoxid direkt in die Um-
welt abgegeben. Im Gegensatz dazu
entstehen während der Fahrt mit ei-
nem Elektroauto keine weiteren Ab-
gase, so wie die Geschirrspülmaschi-
ne, welche am Strom angeschlossen

ist, auch keine direkten Abgase emit-
tiert. Eine Ökobilanz berücksichtigt
aber auch die Umweltbelastung des
in Elektroautos eingesetzten Stroms,
denn auch dieser muss in irgendei-
ner Weise in einem Kraftwerk produ-
ziert werden.

Werden Elektroautos mit dem
Schweizer Strommix geladen, steckt
rund 62 Prozent Strom aus erneuer-
baren Energiequellen wie Wasser-
kraft, Sonnenenergie und Biomasse
drin. Der Schweizer Strommix weist
daher nur geringe CO2-Emissionen
auf und belastet die Ökobilanz der
Elektroautos kaum. Mit jedem gefah-
renen Kilometer verbessert sich da-
her die Umweltbilanz eines Elektro-
autos gegenüber einem Verbrenner-
auto. Eine Studie des Paul-Scherrer-
Instituts, der EMPA und der ETH Zü-
rich aus dem Jahr 2016 hat gezeigt,
dass die über den ganzen Lebenszyk-
lus verursachten CO2-Emissionen
nach 150 000 gefahrenen Kilometer
bei einem Elektroauto, welches mit
Schweizer Strom geladen wird, 70
Prozent tiefer sind verglichen mit ei-

nem Benzin- oder Dieselfahrzeug der
gleichen Fahrzeugkategorie. Eine
erst kürzlich publizierte Studie des
Massachusetts Institute of Technology
(MIT) vergleicht die Ökobilanz über
den ganzen Lebenszyklus eines zwei
Tonnen schweren Tesla Model X mit
jener des Ford Fiesta SFE Ecoboost,
also eines sparsamen Kleinwagen-
Benziners. Nach 175 000 gefahrenen
Kilometern verursacht der Tesla X
insgesamt 35 Tonnen CO2, während
der Ford Fiesta bereits 39 Tonnen
verbuchen muss. Gerechnet wurde
übrigens mit dem deutschen Strom-
mix, der zu 40 Prozent aus Kohle-
strom besteht.

Vergleicht man Fahrzeuge dersel-
ben Kategorie miteinander, schnei-
den Elektroautos auch mit dem EU-
Strommix, welcher noch viel Kohle-
strom beinhaltet, deutlich besser ab
als Autos mit Verbrennungsmotor.
Die CO2-Emission über den gesamten
Lebenszyklus sind bei einem Elektro-
auto nur rund halb so gross wie bei
einem Benzin- oder Dieselfahrzeug.
Würden Elektroautos nur mit «grü-
nem Strom» aus erneuerbaren Quel-
len geladen werden, lägen die CO2-
Emissionen sogar um 80 Prozent tie-
fer als bei Verbrennern. Wird hinge-
gen lediglich Kohlestrom verwendet,
sind die Emissionen bei Elektro- und
Verbrennerfahrzeugen insgesamt
vergleichbar.

Fokus auf erneuerbaren Energien
Elektrofahrzeuge schonen schon
beim heutigen Strommix in Europa
das Klima. In der Schweiz ist dieser
Effekt aufgrund des hohen Anteils
der Wasserkraft sogar noch deutlich
ausgeprägter. Mit dem Ausbau der
erneuerbaren Energie wird sich diese
positive Auswirkung weiter verstär-
ken. Am besten schneiden Elektro-
fahrzeuge ab, wenn konsequent
Strom aus erneuerbaren Quellen ver-
wendet wird und das Fahrzeug häu-
fig und lange eingesetzt wird. Denn
Elektrofahrzeuge spielen ihren Kli-
ma- und Luftreinhaltetrumpf erst
während der Fahrt aus.

Wie «sauber» sind eigentlich Elektroautos?
Der dritte Teil der Serie
«Elektromobilität – Hype
oder Heilsbringer?» zeigt,
wie sauber Elektroautos
wirklich sind.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

CO2-Emissionen verschiedener Antriebstechnologien über den Lebenszyklus (Ökobilanz). Die Daten beziehen
sich auf Mittelklasseautos mit einer Fahrleistung von 150 000 Kilometer. Quelle: PSI, EMPA, ETH (2016). THELMA project.

Stress, Angst, Kopfschmerzen?

Praxis für Körperarbeit 
Prozessbegleitung · Coaching

Yvonne Hauser 

Dipl. Craniosacraltherapeutin 

Badenerstr.745, 8048 Zürich 

079 440 52 74 

www.craniotherapie-hauser.ch

Krankenkassen anerkannt über Zusatzversicherung



Gewerbeverein Kreis 5 Züri-West Telefon 079 209 80 76
info@gewerbe5.ch
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Langstrasse

Pinchas Zukerman, weltbekannter

Violinist, Bratschist und Dirigent, fei-

ert am 16. Juli seinen 70. Geburtstag.

Das Zürcher Kammerorchester (ZKO)

und Daniel Hope gratulieren bereits

am 5. Juli im Rahmen eines grossen

Geburtstagskonzerts im Maag Areal,

bei dem Pinchas Zukerman auf der

Bühne stehen wird. An seiner Seite

ist seine Frau, die kanadische Cellis-

tin Amanda Forsyth, zu hören.

Es gibt nur wenige Künstler, die

schon zu Lebzeiten eine Legende

sind. Pinchas Zukerman ist einer von

ihnen. Heute wird er in einem Atem-

zug mit den grössten Geigern des 20.

Jahrhunderts genannt. Sein expressi-

ver Klang und seine Technik sind bei-

spiellos und erinnern an vergangene

Zeiten der Geigenkunst: an sein eins-

tiges Vorbild Jascha Heifetz oder sei-

nen berühmten Lehrer Isaac Stern.

Dieser hatte Zukerman als 12-Jähri-

gen in Tel Aviv entdeckt und vom

Fleck weg mit nach New York zum

Studium an die Juilliard School ge-

nommen.

Was Zukerman neben seinem kla-

ren und harmonischen Spiel aus-

zeichnet, ist seine Gabe, sich hervor-

ragend auf seine musikalischen Part-

ner einzulassen. Sei dies als Dirigent

grosser Orchester wie des English

Chamber Orchestra oder im Zusam-

menspiel mit grossen Solisten.

Zum 70. Geburtstag haben das

ZKO und dessen Music Director Dani-

el Hope ein besonderes Konzert für

Pinchas Zukerman geplant. Gemein-

sam veranstalten sie ein Konzertpro-

gramm, das quer durch die Musikge-

schichte führt und von dem auch Zu-

kermans Frau, die Cellistin Amanda

Forsyth, Teil ist. «Für das ZKO und

mich ist es eine grosse Ehre, gemein-

sam mit Pinchas und Amanda einen

musikalischen Abend zu gestalten»,

freut sich Daniel Hope, «denn es gibt

kaum einen Geiger, den ich so sehr

verehre wie Pinchas Zukerman.» (pd.)

Das ZKO gibt ein Geburtstagskonzert
für Geigenkünstler Pinchas Zukerman

Bereits zu Lebzeiten eine Legende: Pinchas Zukerman. Foto: Cheryl Mazak

Geburtstagskonzert des ZKO für Pinchas
Zukerman. Donnerstag, 5. Juli, 19.30 Uhr,
Maag-Areal

Wenn alt Gemeinderat Robert Schönbächler mit dem
Fotoapparat im Quartier unterwegs ist, stösst er stets
auf beeindruckende Sujets. Das Durcheinander dieser

Mietvelos an der Geroldstrasse fasst er kurz, prägnant
und humorvoll zusammen: «Im Westen nichts Neues –
Der Velosalat ist angerichtet!» (zw.)

Foto: Robert Schönbächler

«Der Velosalat ist angerichtet»
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Insider-Tipps von Persönlichkeiten

wie Kochstar Meta Hiltebrand,

ZFF-Co-Direktorin Nadja Schild-

knecht, Architektin Tilla Theus, In-

nenarchitektin Iria Degen, Maison-

Mollerus-CEO Mimi Mollerus, Sänge-

rin und Musiktherapeutin Regula

Curti, Schauspielerin Zoë Pastelle

oder Sasha Prenosil (Création

Sprüngli) und vielen weitere lassen

uns Zürich neu entdecken. 

Astrid von Stockar, bekannt von

TV-Sendungen, hat mit dem Guide

«Zürich for Women only» ihr erstes

Buch lanciert. Von Stockar gehört

auch die Produktionsfirma Filmsocie-

ty, die Dokumentarfilme dreht, und

als CEO führt sie die Schweizer Den-

talfirma Swissdent. Kein Wunder,

dass Gründer und Zahnarzt Vaclav

Velkoborsky (Zahnkronenhalle) na-

türlich auch unter den erwartungs-

frohen Gästen weilte.

In «Zürich for Women only» wer-

den die Lesenden anhand von Inter-

views und Tipps durch die Stadt na-

vigiert. Die Autorin bezeichnet Zürich

als «die kleine Weltstadt». Das Buch

ist eingebettet in eine Reihe anderer

Reiseführer über Wien, München

oder Hamburg. Die Idee dazu hatte

Nicole Adler. An der Vernissage, zu

der Nikolaus Brandstätter vom

gleichnamigen Wiener Verlag ins

«Clouds Kitchen» im Prime Tower

bat, sah man neben vielen Ladys

auch einige interessierte Männer. So

etwa Breitling-Boss Georges Kern.

Einem «On-dit» zufolge soll er sich

zuvor aber erkundigt haben, ob er

nicht der einzige Mann unter Damen

sei am Anlass. Auch Starfotograf Al-

berto Venzago und «Persönlich»-

Chef und Blocher-TV-Talker Matthias

Ackeret waren dabei.

Neben spezifischen Ausgehtipps

hat das Buch auch einen hohen Un-

terhaltungswert. Im Mittelpunkt ste-

hen liebevoll ausgewählte Orte, char-

mante Plätze und handverlesene

Hinweise, wie frau Zürich abseits

der üblichen Pfade entdecken und

geniessen kann. Vieles ist bekannt,

manches neu, und ein paar Dinge

auch bereits wieder überholt. So et-

wa das erwähnte Stehcafé im Orell

Füssli am Stadelhofen, das einem

Starbucks gewichen ist. Es geht im

pfiffig gemachten Guide um alles,

was Frauen mögen, aber auch Män-

ner interessieren könnte: von Mode,

Kunst, Musik, Cafés, Nachtleben

über Schönheit und Entspannung bis

hin zu urbanen Neuentdeckungen,

grünen Oasen, ausgefallenen Spa-

ziergängen und schönsten Plätzen

rund um den See.

Stéphanie Gautier, die im Buch

verrät, dass sie gerne ins Kaufleuten

oder ins Moods gehe, unterhielt die

Gäste an der Buchvernissage musika-

lisch als «Ella On The Run». Von Kunst-

händlerin Frédérique Hutter erfährt

man, dass sie ihren Kaffee gerne in der

Talacker-Bar trinkt. Iria Degen gibt

preis, dass sie ihre Kleider bei Paradis

des Innocents oder bei Eclectic kauft,

und Regula Curti, die nicht an der Ver-

nissage war, weil sie an einem Projekt

im Ausland arbeitet, verrät den Lesen-

den, dass ihr Tag morgens um 5 Uhr in

ihrem Zentrum «Seeschau» mit Yoga

beginnt und sie ihr Haar von Danniel

Saner schneiden lässt.

Mit einem Flying Dinner klang

der Abend hoch über den Dächern

von Zürich aus. Buchautorin von Sto-

ckar dankte Tina Candrian, VR der

Candrian Gruppe, die das «Clouds

Kitchen» betreibt, für die Gastfreund-

schaft. Influencerin und Schauspiele-

rin Zoë Pastelle delektierte sich beim

Apéro ausschliesslich an veganen

Häppchen. Andere wiederum langten

auch bei Beef Tatar gerne zu.

Zürich für Frauen neu entdeckt

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Nicole Adler, Nikolaus Brandstätter und Astrid von Stockar baten ins
«Clouds Kitchen» zur Buchvernissage (v.l.).

Monika Schärer und Köchin Meta
Hiltebrand (r.).

Breitling-CEO Georges Kern mit
Gattin Monika.

Influencerin und Schauspielerin
Zoë Pastelle.

Stararchitektin (zum Beispiel der
Fifa-Hauptsitz) Tilla Theus.

Auch dabei bei «Zürich for Women only»: Martina Baeriswyl, Nicole
Trinkler-Jander, Iria Degen, Mimi Mollerus (v.l.)

ZFF-Direktorin Nadja
Schildknecht.

Alberto Venzago mit Xandra Linsin und Zuza
Speckert (r.).

Mirjam Staub-Bisang und Adriana
Tripa (r.).

ANZEIGEN

Wir suchen eine Haushalthilfe die 1- bis 2-mal
pro Woche bei uns zu Hause kochen kommt.
Englisch oder Spanisch von Vorteil.
Bewerbung mit Referenz.
A. Kremer, Seehaldenstr. 40, 079 729 92 52

Diverses

Das ganze Jahr gut informiert:

www.lokalinfo.ch



Ausgehen

Q U A R T I E R  E C H O Zürich West Nr. 26 28. Juni 2018 2 1

Das La Contrada bleibt wegen 
Umbau geschlossen 

vom 1. Juli bis Ende September.
Ab 1. Oktober 2018 sind wir wieder 
für Sie da mit komplett neuem Am-
biente und frischen Köstlichkeiten.1x wöchentlich

IN IHREM BRIEFKASTEN

Die Sängerin Margareth Menezes ist
eine seit vielen Jahren beliebte Ver-
treterin der Música Popular Brasilei-
ra. Nun gibt die berühmte Cantora
aus Bahia am Sonntag, 8. Juli, um 17
Uhr auf der Bühne der Latin Party
Zone auf der Kasernenwiese ein ex-
klusives Free-Concert für die Calien-
te-Besucher, nachdem sie am Abend
zuvor das Auditorium Stravinski des
Montreux-Jazz-Festivals verzaubert
hat. Das Latin Music Festival konnte
den Brasil-Superstar überzeugen,
auch ihren Zürcher Fans einen Be-
such abzustatten.

Menezes wurde in Salvador da
Bahia geboren. Erste musikalische
Prägungen erfuhr sie durch den reli-
giösen Gesang in ihrer Kirchenge-
meinde. Dort begann sie auch sehr
früh zu singen (deshalb wird sie auch
als die Aretha Franklin Brasiliens be-
zeichnet). Nach verschiedenen Auf-
tritten in Nachtklubs als Sängerin ge-
wann Menezes im Alter von 21 Jah-
ren den Troféu Caymmi als «Beste
weibliche Interpretin von Bahia». Da-
nach tourte sie mit einer elfköpfigen
Band durch ganz Brasilien. 1988
nahm sie ihr erstes Solo-Album auf.

Es hatte den Titel «Margareth Mene-
zes». Ihr zweites Album, «Elegibô»,
stand elf Wochen auf Platz eins in
den amerikanischen World-Music-
Charts, und Margareth begleitete da-
nach David Byrne (Talking Heads) auf
US-Tour. Sie war im Dokumentarfilm
«Moro no Brasil» des finnischen
Filmregisseurs Mika Kaurismäki zu
sehen, und auch als Gast auf dem
Tribalistas-Projekt von Marisa Monte
und Carlinhos Brown.

Hunderttausende kommen
Caliente findet zum 22. Mal in Zürich
statt – vom 6. bis 8. Juli im Lang-
strassenquartier, rund um den Helve-
tiaplatz, auf dem Zeughausareal so-
wie der Kasernenwiese. Das Festival
der lateinamerikanischen Lebens-
freude ist heute das grösste seiner
Art in Europa. Im ganzen Kreis 4
sprühen die Funken, der Event lockt
jedes Jahr Hunderttausende Besu-
cherinnen und Besucher in die Stras-
sen des Langstrassenquartiers. (pd.)

Ein Star aus Brasilien singt am Caliente

Margareth Menezes tritt am Sonntag, 8. Juli, auf der Kasernenwiese auf.

Free-Live-Konzert von Margareth Mene-
zes, im Rahmen des Caliente. Sonntag, 8.
Juli, 17 Uhr. Kasernenwiese, Latin Party
Zone. www.caliente.ch

Pünktlich zum 100. Geburtstag sei-
nes Begründers Paul Muggler bringt
das Kulturama ihm zu Ehren die
Sonderausstellung «Wie viel Urzeit
steckt in dir?». Bevor Paul Muggler
seiner Leidenschaft, dem Graben
nach Fossilien, nachgehen kann, ist
er unter anderem Flugzeugmechani-
ker, Erfinder, Maschineningenieur,
Fotograf, Schachmeister und führt
einen Skelettreparaturdienst. 1978
gründet er das Kulturama, eines der
ersten Museen des Menschen welt-
weit.

Zeitreise Mensch
Durch eine ausgeklügelte Vermitt-
lung zwischen Ausstellung und Pu-
blikum werden Evolutionsbiologie
und Kulturgeschichte für jedermann
verständlich gemacht. Mugglers
Ausstellungen, Führungen und Vor-
träge bringen unzähligen grossen
und kleinen Besuchern die Urzeit
und die Entwicklung des Lebens na-
he. Bis heute vermittelt das Kultu-
rama ganz im Sinne seines Begrün-
ders Wissenschaft rund um den
Menschen und schickt seine Gäste
auf verschiedene Zeitreisen in der
Dauer- und in Sonderausstellungen.

Die menschliche DNA stimmt zu
50 Prozent mit der von Bananen
überein, zu 75 Prozent mit Hühnern
und zu 80 Prozent mit Mäusen. Wie
bitte? Die Sonderausstellung wirft
einen Blick zurück in die Urzeit, die
weit weg zu sein scheint und doch
unser Leben noch heute beeinflusst.
Mit grossen Sprüngen geht es durch
die Entwicklungsgeschichte des Men-
schen, die uns Augen und Ohren für
die Gegenwart und Zukunft öffnet.

Der Rundgang im Kulturama
führt den Besucher vom Nomaden-
tum zur Sesshaftigkeit, fragt, ob das
Leben in der Pfahlbauerzeit wirklich
so idyllisch war, wie Albert Anker es
in seinem Bild zeigt. Erklärt wird,
wie Evolution funktioniert und Kli-
maveränderungen zustande kom-
men, gibt Antworten auf Fragen
zum einfachen Leben unserer Vor-
fahren, zu ihrer Ernährung, zur Ent-
wicklung der Werkzeuge und zur

Zähmung des Feuers. Erklärt wird,
was vom Mensch, von Tier- und
Pflanzenarten übrig bleibt, wenn sie
verstorben sind, und viel, viel Inte-
ressantes, Wissenswertes mehr. Bil-
der, Objekte, Filmausschnitte und
iPads vermitteln weitere Informa-
tionen. Die Urmenschen haben sich
anders ernährt und anders bewegt
als wir, waren durchtrainierte Sprin-
ter, haben auf der Jagd weite Stre-
cken zurückgelegt, gegen Tiere ge-

kämpft, sie erlegt und sie dann zu-
rück zum Lager geschleppt. Für Ent-
deckungen, Entwicklungen und Er-
findungen waren Millionen von Jah-
ren nötig, damit wir heute mit dem
Auto oder Flugzeug schnell von A
nach B kommen.

Für unseren «Zmittag» schieben
wir eine Pizza in den Ofen und nach
wenigen Minuten steht das Essen
auf dem Tisch. Kein mühsames Ja-
gen und Sammeln für die tägliche
Nahrung mehr, kein aus Stein ge-
schlagener Faustkeil am Gurt, dafür
ein Taschenmesser mit fünfzehn
Funktionen im Hosensack.

Ein weiteres Thema ist die Evo-
lution unserer Sprache, die Kommu-
nikation unter den Urmenschen –
ohne Smartphone? Unvorstellbar!

Denken und mitmachen
Die Ausstellung ist eine Spurensuche
für alle Generationen. Es darf ge-
staunt und getestet, gepuzzelt, gerät-
selt und getastet werden. Mit der
strukturierten Dramaturgie ist der
Museumsdirektorin Claudia Rütsche
und ihrem Team eine Schau gelun-
gen, die einen Bogen spannt von Be-
ginn der Erdgeschichte bis in unsere
Zeit. Nicht etwa mit erhobenem Zei-
gefinger, im Gegenteil.

Für Besucher, ob gross, ob klein,
ob alt, ob jung ist es ein Vergnügen,
etwas über Dinge zu erfahren, die
man bisher so noch nicht gekannt,
gewusst, gesehen, angefasst hat.

Vom Homo sapiens zum modernen Menschen
Wie viel Urzeit steckt im
Menschen? Eine gute Frage.
Mit einem Blick zurück
sucht das Kulturama
«Museum des Menschen»
eine Antwort darauf.

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung bis 8. August. Kul-
turama Museum des Menschen, Englisch-
strasse 9. Öffnungszeiten: Di–So, 13–17
Uhr. www.kulturama.ch

Die Sonderausstellung im Kulturama ist eine Spurensuche für alle Generationen. Foto: Kulturama Josef Stücker



Donnerstag, 28. Juni

13.30 Preisjassen: Gejasst wird Schieber mit zuge-
losten Partnern/-innen, Leitung Margrit Bischof-
berger. Alterszentrum Limmat, Limmatstr. 186.
18.30–20.00 Austausch: Die letzten Minuten. Wenn

ein Mensch stirbt: Friedhof Sihlfeld (Friedhof Fo-
rum), Aemtlerstrasse 151.
18.30–20.00 «Austausch: Die letzten Minuten»:

Wenn ein Mensch stirbt: Irgendwann gehe ich auf
meinen Tod zu. Friedhof Forum, Aemtlerstr. 149.
20.30 Tanzperformance:: Die vier Tänzer der Bag-
dader Theatergruppe Ocean Art Academy wagen
einen Blick auf die irakische Realität und deren
Veränderung durch Krieg, Verbrechen und Terro-
rismus. Eintritt frei, Kollekte. Maxim Theater,
Ausstellungsstrasse 100.

Freitag, 29. Juni

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-
tende beraten Interessierte auf ihrem Computer
(Laptop), beantworten Fragen und helfen bei Pro-
blemen. Kostenlos, keine Anmeldung nötig. Al-
terszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.
19.30 Filmvorführung: «My Wife Is a Gangster».
Film aus Korea. Koreanisch mit deutschen UT.
Tibet Songtsen House, Albisriederstrasse 379.
20.00 Konzert:: Sukarma, was wörtlich übersetzt
«gute Taten» heisst, gehört zu den bekanntesten
Musikgruppen Nepals, die Volksmusik und klassi-
sche indische Musik spielen. Eintritt frei, Kollek-
te. Bullinger-Kirche (Theatersaal), Bullingerstr. 4.

Samstag, 30. Juni

8.00 Friesi Grümpi: Känguruhwiese (vis-a-vis
Schulhaus Döltschi).
8.00–16.00 Flohmarkt: Kleider, Haushaltartikel,
Bücher, Spielsachen, Schmuck, Krimskrams etc.
www.flohmi-bullingerhof.ch. Bullingerhof (hinter
Albisriederplatz).
10.00 Musik im Grünen: Ab 10.15 Uhr und ab 14
Uhr spielt der Musikverein Harmonie Altstetten

unter seinem Dirigenten Jürg Wehrli auf. Eintritt
frei. Stadtgärtnerei – Zentrum für Pflanzen und
Bildung, Sackzelg 27.
11.00–18.00 Quartierhöck im Garten: Quartierverein
Triemli. Der Anlass findet nur bei schönem Wet-
ter statt. Verschiebedatum: Samstag, 7. Juli. Im
Garten Triemlihalde 1.
11.00–16.00 Sommerfest: Krankenstation Friesen-
berg (Garten), Borrweg 76.
11.00–16.30 Sommerfest: Mit Aktivitäten, Kulina-
rik und Musik. Pflegezentrum Bachwiesen, Flur-
strasse 130.
12.00 Quartierfest: Kinderprogramm, Trickfilm-
station und Livemusik mit The Nozez u. a.
Brahmsstrasse.
13.00 Velogant: :Stadtflitzer, Rennvelos und Moun-
tainbikes. Türöffnung/Besichtigung: 13 Uhr, Start
der Versteigerung: 13.30 Uhr Ref. Kirchgemein-
dehaus (Hans-Bader-Saal), Limmatstrasse 114.
21.00 Tanznacht 40: Disco-Hits für alle ab 40 Jah-
ren. Sihlcity, Kalanderplatz 1.

Sonntag, 1. Juli

8.00 Friesi Grümpi: Känguruhwiese (vis-a-vis
Schulhaus Döltschi).
13.30–16.00 Sonderausstellung «Uetliberg heute –

gestern  –  morgen»: Ortsmuseum Albisrieden,
Triemlistrasse 2.

Dienstag, 3. Juli

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-
tende beraten Interessierte auf ihrem Computer
(Laptop). Kostenlos, keine Anmeldung nötig. Al-
terszentrum Langgrüt, Langgrütstrasse 51.
18.00–19.00 Führung Vertikalbegrünungen: Füh-
rung: «Wie funktionieren Vertikalbegrünungen?»
Treffpunkt: Stadtgärtnerei, Eingang Ausstellung.
Sackzelg 27.
18.00-19.00 Griechischer Sommer – Express-Sprach-

kurs: Im nächsten Griechenlandurlaub das Mous-
saka auf Griechisch bestellen. Eintritt frei, Kollek-
te. Pestalozzi Bibliothek Altstetten, Lindenplatz.

18.15 Ausstellungsführung: Architekturwettbewerb
«Ersatzneubau Wohnsiedlung Hardau I Zürich-
Aussersihl». Pavillon Werd an der Morgarten-
strasse 40.

Mittwoch, 4. Juli

14.30 Nachmittagskonzert: Der Chor Riesbach prä-
sentiert sein aktuelles Repertoire. Alterszentrum
Grünau, Bändlistrasse 10.
16.00 Griechischer Sommer – Sagen, Helden und My-

then entdecken: Erfahren, wieso die griechischen
Götter unsterblich sind und weshalb es die olym-
pischen Spiele gibt. Für Kinder ab 6 Jahren. Pes-
talozzi Bibliothek Altstetten, Lindenplatz.
19.30 Konzert: Summer Brass with German Brass:
Der Sound des Erfolgs. Tonhalle Maag, Zahnrad-
strasse 22.

Donnerstag, 5. Juli

17.00–20.00 Sommer-Apéro: Bei einem Rundgang
durch die Galerie können die Besucher verschie-
dene Werke der Künstler anschauen und am Grill
im Hof eine «Wiediker» Wurst probieren. Galerie
le sud, Rotwandstrasse 52.
18.30–20.30 Auktion: Wir plündern die Grabkammer:

Friedhof Sihlfeld (Friedhof Forum), Aemtlerstr. 151.
18.30–20.30 Auktion: «Wir plündern die Grabkam-

mer»: Kinder, Plünderwütige und Grabschän-
derinnen willkommen. Friedhof Forum, Aemt-
lerstrasse 149.
19.30 Griechischer Sommer - Zwischen Bouzouki und

Folkloretänzen: Griechische Folkloretänze mit der
Tanzgruppe «Erato» und dazu selbst das Tanz-
bein schwingen. Pestalozzi Bibliothek Altstetten,
Lindenplatz.
19.30 Konzert: Das Zürcher Kammerorchester und
Daniel Hope gratulieren Pinchas Zukerman, welt-
bekannter Violinist, Bratschist und Dirigent zum
70. Geburtstag mit eine grossen Geburtstagskon-
zert, bei dem Zukerman selber auf der Bühne ste-
hen wird – mit seiner Frau, der kanadische Cel-
listin Amanda Forsyth. Maag-Areal.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region
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Die Quartierzeitung «Zürich West»,
publiziert jede Woche kostenlos
Hinweise auf öffentliche Veranstal-
tungen in den Kreisen 3, 4, 5 und
9. Führt Ihre Genossenschaft ein
Quartierfest durch, organisiert Ihr
Club einen Filmabend, lädt Ihre Or-
ganisation zu einer Orientierung,
präsentiert Ihr Verein ein Theater,
ein Konzert oder eine Turnshow?

Senden Sie alle wichtigen Informa-
tionen (Art des Anlasses, Ort, Datum,
Uhrzeit und Organisator) an zuerich-
west@lokalinfo.ch. Einsendeschluss
ist jeweils Freitag um 10 Uhr. Verteilt
wird die Quartierzeitung am darauf
folgenden Donnerstag, insgesamt in
48 Wochen im Jahr.

Jeweils Ende Monat erscheint
«Zürich West» zusammen mit dem

«Quartier echo» in einer Grossauf-
lage von 74 000 Exemplaren. In den
übrigen Wochen kommt die Zeitung
nur in Briefkästen ohne «Stopp Wer-
bung»-Kleber oder zu den Abonnen-
ten. Wenn Sie die Zeitung jede Woche
erhalten wollen, gibt es drei Möglich-
keiten:
• Entfernen Sie an Ihrem Briefkasten
den Hinweis «Keine Reklame» – und

der Briefträger bringt jeden Don-
nerstag eine Quartierzeitung.
• Abonnieren Sie «Zürich West»
(48 Ausgaben pro Jahr für Fr. 90.–).
Ein Anruf auf Tel. 044 913 53 33
genügt.
• Lesen Sie «Zürich West» auf
www.lokalinfo.ch als e-paper oder
als pdf. Online ist die Zeitung be-
reits ab Mittwochmittag. (zw.)

Veranstaltungshinweise jede Woche in der Quartierzeitung

BUCHTIPP

Andrea erfüllt
ihrem Liebsten
Paul einen Her-
zenswunsch
und zieht mit
ihm aufs Land.
Dorthin, wo sich
Fuchs und Huhn
am Waldrand

gute Nacht sagen. Allerdings nur
zur Probe – Andrea gibt sich und
dem Land ein Jahr . . . Während
Paul voller Elan die Praxisvertre-
tung für den ansässigen Arzt
übernimmt, stellt Andrea fest,
dass die Provinz so ganz anders
ist als gedacht. Von wegen endlo-
se Tage in absoluter Abgeschie-
denheit und Ruhe: Als Frau Dok-
tor ist Andrea im ganzen Dorf be-
kannt. Und spätestens als ihr Ex-
Schwiegervater Rudi zu ihnen
zieht, wird klar, dass das Land ei-
ne grosse Bühne ist, auf der
nichts privat bleibt und auf der
die herrlichsten Komödien aufge-
führt werden.

Susanne Fröhlich ist erfolgrei-
che Schriftstellerin und Modera-
torin und lebt in der Nähe von
Frankfurt am Main. Sowohl ihre
Sachbücher als auch ihre Romane
sind Bestseller.

Zwei Männer,
geboren am
gleichen Tag:
Abel Rosnovs-
ki, unehelicher
Sohn eines
polnischen Ad-
ligen, gelangt
nach russi-

scher Kriegsgefangenschaft mit
einem Auswandererschiff nach
Amerika. Dort arbeitet er sich
zum Hotelmanager hoch. William
Lowell Kane, Millionärssohn aus
Boston, ist Erbe eines giganti-
schen Vermögens, der zum Bank-
präsidenten werden soll. Über 60
Jahre lang kreuzen sich die Wege
der beiden immer wieder. Durch
Welten getrennt, verbunden
durch das Schicksal, geeint im
Ringen um Macht, Geld und Lie-
be.

Jeffrey Archer, geboren 1940
in London, war bis 2003 Politiker.
«Kain und Abel» war der grosse
Durchbruch in seiner Karriere als
Schriftsteller. Heute zählt er zu
den erfolgreichsten Autoren Eng-
lands. Sein historisches Familien-
epos «Die Clifton-Saga» begeistert
eine stetig wachsende Leserschar.

Die Stadtbibliothek Opfikon

empfiehlt

Verzogen

Susanne Fröhlich. Verzogen. Krüger. 2018.

Kain und Abel

Jeffrey Archer. Kain und Abel. Heyne. 2018.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen ehemaligen Extrembergsteiger.
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GZ Grünau
Grünauring 18, 8064 Zürich

Telefon 044 431 86 00

www.gz-zh.ch/5

Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo,

19 bis 20.30 Uhr, Zielgruppe: Ju-

gendliche und Erwachsene

Werken und Malen für Vorschulkinder:

Di, 3. Juli, 9.30 bis 11.30 Uhr

Zumba für Erwachsene: jeden Mi, 18 bis

19.30 Uhr. Anmeldung bei Caroline,

076 490 16 13

Offenes Grill-Feuer: Do, 5. Juli, 18.30

bis 19 Uhr, im Werdwies

GZ Heuried
Döltschiweg 130, 8055 Zürich

Telefon 043 268 60 80

www.gz-zh.ch/6

Mal- und Keramikatelier: Do, 28. Juni,

15.30 bis 18 Uhr, offen für alle

Japanische Kalligrafie: Fr, 29. Juni, 15

bis 17 Uhr, Gratis-Schnupperlektion

für Jung und Alt. Anmelden bei Mit-

suyo Frey-Saito, Tel. 079 211 59 29

Mütter- und Väterberatung: Mo, 2. Juli,

15 bis 17 Uhr, im Saal

Offenes Werkatelier: Di, 3. Juli, 14.30

bis 18 Uhr, und Mi, 4. Juli, 14.30 bis

18 Uhr, für alle

Rollender Donnerstag: Do, 5. Juli, 9 bis

11 Uhr, rutschen, radeln, rollen und

Kriechlandschaft für Kinder ab 6 Mo-

naten bis 4 Jahre

GZ Loogarten
Salzweg 1, 8048 Zürich

Telefon 044 437 90 20

www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse

(Badenerstrasse 658)

Lolab: Experimentieren mit Strom: Fr,

29. Juni, 15.30 bis 18 Uhr, Vibra Bot

à la Ikea. Für alle (unter 10 Jahren in

Begleitung).

Angebote im GZ Loogarten (Salzweg 1)

Grosse Tanzshow: Die Legende von Aang:

Fr, 29. Juni, 19 Uhr, Sa, 30. Juni, 18

Uhr und So, 1. Juli 18 Uhr, Kinder

und Jugendliche der Kindertanzschu-

le Zürich entführen in die Welt der

Elemente.

Tanzshow: Wir tanzen um die Welt: Sa,

30. Juni, 14 Uhr und So, 1. Juli 14

Uhr, Kinder der Kindertanzschule Zü-

rich machen eine Tanzreise durch die

Welt.

sRote Büecherwägeli: Mi, 4. Juli, 15.30

Uhr, Städtischer Spielplatz Siedlung

Luggweg, an der Luggwegstrasse.

GZ Bachwiesen
Bachwiesenstrasse 40, 8047 Zürich

Telefon 044 436 86 36

gz-Bachwiesen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/3

Djembe-Kurs: Mi, 19 bis 20.30 Uhr,

mit Isma Kouate, Tel. 076 666 23 24,

isma.louate@gmx.ch

RaketeBar@GZ Bachwiesen: Do, 12. Ju-

li, 19.30 bis 24 Uhr in der Cafeteria.

www.raketebar.ch

Sommergrill: jeden Mi, 18 bis 21 Uhr,

bei jedem Wetter. Grillwürste etc.

mitbringen.

Sprach-Café Deutsch: Mi, 9.30 bis

10.30 Uhr in der Cafeteria (nicht in

den Schulferien)

Sprach-Café Spanisch: Do, 10 bis 11

Uhr in der Cafeteria (nicht in den

Schulferien)

Nähcafé: Di, 10.15 bis 12.30 Uhr im

Atelier (nicht in den Schulferien)

Spielgruppe Maikäfer: Di und Do, 8.30

bis 11.30 Uhr, ab 2½ Jahre (nicht in

den Schulferien). Anmeldung und In-

formation: J. Porreca-Lang, Tel. 079

657 17 64

Holzwerkstatt im GZ Bachwiesen: Infor-

mationen, Beratung und Unterstüt-

zung durch Michael Rohner

GEMEINSCHAFTSZENTREN

Sukarma – wörtlich übersetzt «gute Taten» – gehört
zu den bekanntesten Musikgruppen Nepals, die tradi-
tionelle Volksmusik und klassische indische Musik mit
hohem professionellem Anspruch und grossem Kön-
nen spielen. Die Musiker von Sukarma sind bemüht,
die klassische Musik und die einheimische Volksmusik

für die jüngere Generation zugänglich zu machen. Mit
ihren Wurzeln in der traditionellen Musik bringen sie
auch Erneuerung und sind offen für Experimente. Am
Freitag, 29. Juni, treten sie ab 20 Uhr im Theatersaal
der Bullingerkirche an der Bullingerstrasse 4 auf. Ein-
tritt frei, Kollekte. (e.)

Foto: zvg.

Klassische und traditionelle indische Volksmusik

«Uf und dervo – mier verreised»: Das

Motto des diesjährigen Sommerfests

im Alterszentrum Mathysweg lässt

offen, wohin die Reise geht. Es wird

das letzte Fest am «Alten Mathys-

weg» an der Altstetterstrasse 267,

bevor hier der Ersatzneubau erstellt

wird. Am Samstag, 30. Juni, nehmen

die Festorganisatoren des Alterszent-

rums die Besucherinnen und Besu-

cher mit auf eine Fahrt ins Blaue. Ab

14 Uhr ist das Zelt geöffnet. Für das

leibliche Wohl ist gesorgt, die Kü-

chenmannschaft steht am Grill bereit,

ein reichhaltiges Kuchen- und Des-

sertangebot lockt die Naschkatzen.

Um 14.30 Uhr startet die Fahrt

ins Blaue, bei der man die Mitarbei-

ter und Bewohner auf ihrer abenteu-

erlichen und abwechslungsreichen

Reise zu neuen Ufern begleichten

kann. Ab 16 Uhr ist schwungvolle

Musik des Musikvereins Harmonie

Altstetten angesagt, ab 18 Uhr spielt

das Duo «The Orlandos» und lädt alle

zum Schunkeln, Mitsingen und Tan-

zen ein. (e.)

Alterszentrum lädt zum
letzten Sommerfest

www.stadt-zuerich.ch/alterszentren

ANZEIGEN
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Die Stadtgärtnerei in Albisrieden ist
eine grüne Oase mitten in der Stadt.
Am Samstag, 30. Juni, erklingen in
diesem kleinen Paradies schmissige
Blasmusik-Melodien vom Marsch bis
zum Musical-Medley.

Ab 10.15 Uhr und am Nachmittag
ab 14 Uhr spielt der Musikverein
Harmonie Altstetten unter seinem Di-

rigenten Jürg Wehrli auf. Bekannte
und unbekanntere Melodien aus dem
Repertoire und Highlights aus dem
Frühlingskonzert «Walt Disney» von
Anfang Mai bilden das Programm
dieser Konzerte im Grünen.

Bereits ab 10 Uhr lässt sich mit
Kaffee, Zopf und Kuchen ein Znüni in
wunderbarer Umgebung geniessen,

zum Zmittag locken auch Feines vom
Grill und kühle Getränke zum Ver-
weilen. Ausserdem finden den gan-
zen Tag Führungen durch die Schau-
häuser der Stadtgärtnerei statt. (e.)

Harmonie bringt Blasmusik ins Grüne

Vom Marsch bis zum Musical-Medley: Der Musikverein Harmonie Altstetten spielt in der Stadtgärtnerei auf. F.: zvg.

Konzert Musikverein Harmonie Altstetten.
Samstag, 30. Juni, 10 und 14 Uhr. Stadt-
gärtnerei, Sackzelg 27. Haltestelle Huber-
tus, Tram 3, Bus 33 und 89. Eintritt frei.

In der «Fächerei» an der Schiffbau-
strasse 9d im Kreis 5 gibt es heute
Donnerstag ab 17 Uhr einen Apéro
und ab 18 Uhr findet eine musikali-
sche Lesung von Stella Spinas statt.

Die «Fächerei» vermietet Flächen
an Personen und Institutionen, die
gute Produkte verkaufen wollen. Hin-
zu kam diese Woche die Sommer-
Pop-up-Aktion. Für sechs Wochen
haben sich 22 neue Marken in der
«Fächerei» eingerichtet. Zum Bei-
spiel: Amok aus Zürich mit aktuellen
Männerbadehosen in bunter Farbe
und kleiner Auflage; M&H, die Gür-
telmacher mit Gürteln aus recycelten
PET-Flaschen; Rolf Stuber mit Kunst-
werken aus Naturmaterialien; Spiel-
zauber bringt Anziehpuppen, nicht
aus Papier, wie es sie früher gab,
sondern aus Stoff. (pd.)

Musikalische Lesung
und eine Pop-up-Aktion

Nach Boston, New York, Toronto, Is-
tanbul und Sarajevo folgt Zürich: Am
Mittwoch, 11. Juli, von 9 bis 21 Uhr
wird auf dem Helvetiaplatz ein noma-
disches Denkmal aufgeführt. Što te
Nema ist ein Symbol gegen Unterdrü-
ckung, Verdrängung und Intoleranz
gegenüber einzelnen Bevölkerungs-
gruppen. Das Denkmal besteht aus
einer wachsenden Sammlung von
«fildžani», kleinen Kaffeetassen. Sie
symbolisieren die Anzahl der Opfer
des Genozids. Um die Toleranz zu
stärken, eröffnet die amerikanisch-
bosnische Künstlerin Aida Šehovic
den Dialog in Form eines wandern-
den und interaktiven Denkmals. Es
wird seit 2006 in immer neuen Städ-
ten für einen Tag neu inszeniert. (pd.)

Nomadisches Denkmal
für einen Tag

www.stotenema.org


